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Das BaltiſcheInſtitutîn Thorn.
StanislawSrokowski, der ehemaligepolniſheGeneral-

onſulin Königsbergberichtetin der Kampfzeikſchriftdes

polniſchen„Weſtmarkenvereins“über die Erwägungen und

Pläne,welcheim Frühjahr1926 zur Errichtungeines „Bal-
tiſchenInſtitutes“in Thorn geführthaben. Die Ausführungen
des Verfaſſersſinddeshalbbeſonderswichtigund beachtenswerk,
weil ſiegewiſſermaßendie Theſenſind,deren Beweis ſichdas
„BaltiſcheInſtitut“als Aufgabe geſtellthak. Die Verwaltung
dieſesInſtitutesliegtin den Händen von: Landeshauptmann
Dr. Wybicki (früherArzt in Danzig),der den Vorſitführk,
farrer Prof.Dr. Kozierowski(bekanntgewordendurchſeine

Gorſchungenzur GeſchichteGroßpolens),der den ſtellverktretenden
Vorſitzführt,M. Korzeniewski,Dr. Otto Steinborn,Dr. M. Ha-
ſiúskiund chließlihder Verfaſſer(Srokowski)ſelbſt.Als Auf-
gaben des Inſtituteswerden bezeichnet:

1 Sammlung und Ordnung des auf die baltische Küste be-

züglichen wissenschaftlichen Materials.
2. Herausgabe von Arbeiten, wissenschaftlichen Unter-

Suchungen und für die Allgemeinheit bestimmten

Büchern,welche der Verteidigungder polnischenInter-
essen an der Ostsee dienen.

3. Mitteilungder Forschungsergebnisse an Behörden, wirt-

Schaftliche Verbände und Einzelpersonen,welche Sich
mit Handel und Gewerbe in den baltischen Gebieten be-

ſassen.
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(Das Baltí�che Inſtítutín Thorn.)

4. Schaffung einer Arbeitsstätte,von Bibliotheken und

Sammlungen, welche die wissenschaftliche Tätigkeit in
Bezug auf die polnischenBeziehungen zur Ostsee unter-

Stützen.
ji

5. Veranstaltungvon Diskussionsabenden.

Verfaſſerklagküber das geringeIntereſſe,das die polniſche
Geſellſchaftno< immer der polniſhenMeeresküſteund den mik
dem ZugangPolenszur Oſtſeeverbundenen Problemenentgegen-
bringe;„das Meer haben wir bisher noch nicht lieb gewonnen,
wie wir es nie liebten“ ..… .. „die Arbeit am Meere und auf
dem Meere ist uns immer noch fremd. Es gibt nur wenige
unter uns, die siíchebenso aufrichtigund dauernd, wie sie es

bei Warschau und Krakau tun,für das interessieren,was in

Thorn,Tuchel,Karthaus,Berent,Neustadt,Dirschau,Graudenz,
Kulm, Soldau oder Putzig sich ereignet. .. . Und es geht dort

nicht zum besten zu. Auf der einen Seite vergessen wir, daß
dieses nördliche Gebiet, international betrachtet, der am

meisten exponierte Teil des wiedererstandenen Polens ist,daß
es Sich mitten hinein drängt in die alte Ausdehnungsrichtung
der deutschen Arbeit nach dem Osten, und auf der anderen

Seite,daß dieses Gebiet für unser politischesund wirtschaft-
liches Leben unentbehrlich ist.“ ... „Sieben Jahre unserer

Staatlichen Existenz waren für uns zu wenig, damit wir uns

irgendwelche eigenen Seetransportmittelanschafften,auf der

Ostsee wenigstens die polnischeHandelsflaggezur Entfaltung
brachten und einen freien überseeischen Warenaustausch ein-

richteten... Dem polnischen Fischfang auf der Ostsee haben
wir noch keine angemessene gewinnversprechende Organisa-
tion gegeben, die Lebenshaltung des auf dem maßlos ärm-

lichen pommerellischen Boden sitzenden kaschubischen Volkes

haben wir noch nicht gehoben, wir haben noch nicht das

unverschämte Eindringen deutschen politischenEinflusses und

politischeEroberungendeutschen Kapitalsunschädlich gemacht,
mit einem Wort, wir verwalten dieses Gebiet schlecht und

BachiSSiE es

E

„Daher brauchen wir uns auch nicht sehr zu wundern, daß
auch die polnisché Kriegs wWISSCNSCRHA SICH

dieser resignierendenund nachlässigenEinstellunganpaßt und
I Falle etes Krieges nicht af tacthalti®e
Verteidigung unserer Küste denkt. Ich ver-

weise auf das übrigens sehr wertvolle Buch des Generalstabs-

majors Roman Umiastowski (Geografiawojenna Polski,War-
schau 1924),der hier empfiehlt,im Falle eines ernsten Zu-

sammenstoßes mit den Nachbarn den Norden des Staates auf-

zugeben und eine Front zu bilden,welche im Westen ihre

Rückendeckung an den Karpathen und in Schlesien,und im

Osten in Podolien finden Soll.“

„Als Argument führt der Autor den Gesichtspunktan, daß

der Besiîtzoder Nicht-Besitz der Meeresküste überhaupt nicht

für die Lebensinteressen Polens entscheidend ist,und daß man

das verlorene Pommerellen später wieder zurückgewinnen
kann. Uns will jedoch scheinen,daß hier ein verhängnisvoller
Irrtum vorliegt,und daß auch nur eine vorübe-r-
gehende Vertreibung aus unserer baltischen

Position das Grab unseter GroßmachtstelL

lung sein würde, da dieser Verlust von Dauer sein wird.

Er wird gleichbedeutendsein mit einem Hinabdrücken Polens

in die Reihe drittrangiger,schwacher, kleiner Staaten,wenn

nicht gar mit einer gleichzeitigenAufhebung der Freiheit und

Fähigkeit Polens, einen selbständigen Staat zu bilden. Wir

Sind der Meinung,daß wir,wenn überhaupt,gerade in Pomme-
rellen derart auf festen Füßen stehen müssen, daß von einer

Vertreibung von dort nicht die Rede sein könnte.“ (S. 7.)
„Dort,wo einstmals vor Jahren Sich das den Polen treue Dan-

zig gegenüber Schweden verteidigte,ist auch der Platz für das

polnischeVerdun, zumal da das an der Ostgrenze liegende
Ostpreußen ein Land ist,das nicht daran denkt,sich zu unter-

werfen („opoddaniusie“)und allmähligganz Sich in ein großes
Heerlager verwandelt.“ E
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(Das Baltí�cheInſtitutîn Thorn.)
»Und fernerist es Aufgabe des „BaltischenInstitutes“genau

testzustellen,welche Bedeutung Ostpreußen für die Welt und
für Polen hat,wie es sich allmähligausgestaltet,wonach es

Strebt,und wovon es lebt. Denn das Pregelland ist
Le Clcentliche polnische Meeresküste, denn

das ganze Gebiet,das sich südlich hiervon bis zu den Karpathen
erstreckt,das ist urpolnisches Land. Allein innerhalb der
renzen Ostpreußensleben gegen 400 000 polnische Masuren,
rmländerund Powislanen!).Marienburg liegtauf dem glei-

chen Längengradwie Wtoctawek, Königsberg wie Bochnia,
InsterburgWie Sandomir,und die letzten östlichen Teile der
rovinz reichen nicht weiter als der Längengrad von Rzeszów,
Tarostawund Przemyél. Mit diesem Ostpreußen beschäftigen
WIr uns, trotz seiner unerhört wichtigen Lage, unbedingt zu

IS und auf jeden Fall nicht so, wie es dies verdient hätte.
S Isfklar,daß unsere Diskretion nur den Bestrebungen nützt,

derenWiege immer das baltische Mutterland des Kreuzritter-
uns,der Übermachtund Gewalt war (S.8).“„Das geheimnis-
VolleOstpreußenliebt nicht das Licht. Auch das geringste
Lüftendes Vorhangs,wodurch die polnischeÖffentlichkeitund
noch mehr Europa darüber belehrt werden, was in Königsbersg,
llensteinoder Elbing vor sich geht,versetzt die Ostpreußen

und auch alle hinter ihnen stehenden Deutschen in einen
wahren Wutanfall.“Verfaſſerverweiſtauf die Angriffevon
deukſcherSeike,die er aus Anlaß ſeinerkleinen Broſchüre„Aus
dem Lande des ſchwarzenKreuzes“erfahrenhabe.
_»AberOstpreußen befindet sich nicht allein an der Ostsee-
üste. Unmittelbarhinter ihm dehnt sich der litauische Staat

aus,der heute,gerade zum Schaden Polens,mit vielen Banden
mit Königsbergund dem ganzen deutschen Machtbereich ver-

undenist. Eine aufmerksame Untersuchung der Lage in

itauenund besonders in Memel, eine BeurteilungallerMöglich-
eiten für cine Verständigung mit Polen, eine Beschreibung

derWirtschaftlichenund kulturellen FähigkeitenLitauens muß
Ur das „BaltischeInstitut“Gegenstand eifrigsterBemühungen
Sein. Die Beseitigungder polnisch-litauischenSpannung be-
deutetdas Ende für die gewalttätigenUsurpationen der ost-

PreußischenEnklave,heißt,dieser Enklave eine der wichtigsten

artenentreißen,welche ihr nach dem verhängisvollenWelt-
rieg ein Gewinnspielgarantierte.“
»InOstpreußenweiß man dies,und arbeitetmit allenKräften

SCgen diese Möglichkeit,die auch die Folge haben kann, daß
mit einem Male aus der verbündeten polnisch-litauischenMacht
an der Ostsee eine Großmacht entsteht,mit der sich keine

anderein Osteuropa,vorläufigauch das gegenwärtige Rußland,
nichtmessen kann (S.9).“

Z

Verfaſſerziehtden Aufgabenkreisdes „BaltiſchenInſtitutes
abernoh weiter;auchdie baltiſhenStaaten müßten ſtändigin
ſeinemGeſichkskreiſeliegen.Zum SchluſſebetontVerfaſſernochdie
Schwierigkeiten,die ſihder Erfüllungder Aufgabendes neuen

nſtifutesin den Weg ſtellten,allenvoran die pekuniären.
Um Gönner und Freundezu gewinnen,habe man eine Ark

rden geſchaffen:ein ſilbernerStern mit einem blauen Zeichen
und der Aufſchrift:„Das BaltiſcheInſtitutdem Verkeidigerdes
polniſchenMeeres“. Verfaſſerhofft,daß er dieſeAuszeihnung
ti rechtvielenPolenund Polinnenſehenwerde alsBeweis dafür,
»daß wir ein für alle Mal unsere Sorglosigkeitgegenüber dem
SeliebtenStreifen pommerellischen Landes von uns geworfen
aben,des Landes, wo wir heute frei wirtschaften dürfen,
Währendeine ganze Reihe von polnischen Generationen in
ihrenFesseln nicht einmal von diesen Gegenden zu träumen

wagte, wo der Druck des erbitterten Feindes am drohendsten
und rücksichtslosestenwar“

[InstytutBaltycki i jego zadania;în „Straznicazachodnia“
(Zeitschriftdes Westmarkenvereins)Jg. V Nr. 1 (Posen
1926)Ss.1 f.] 8)

TS

 ——

1)Dieſeangeblich400 000 Polen“habenbei der Abſtimmung
im Jahre1920 ſichmit 97,5% und 92,8 % für Deutſchland
erklärt!(D.Red.)
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Lega, Wtadystaw. €Eiíne wiſſenſhaftliheStation în

Thorn.
Der VerfaſſerdieſesAufſahßes,ein katholiſcherGeiſtlicher,

weiſtin der Vorbemerkungauf die durh den im Jahre 1925 in

Poſen abgehaltenenIV. polniſchenSHiſtorikerkongreßgefaßteRe-
ſolutionhin,daß in Thorn eine wiſſenſchaftlicheStation für„pom-
merelliſch-deutſheForſchungen“gegründetwerde,die neben dem

„BaltiſchenInſtitut“beſtehenſolle.Die Ausführungendes Ver-

faſſersſindwichtig,da ſieklar die Syſtematikdes konzentriſchen
wiſſenſchaftlihenAngriffsder Polen in Richtungauf den Kor-
ridor (durchdie von Lega gefordertewiſſenſchaftliheStation)und
auf Danzig und Oſtpreußen(durh das „BaltiſcheInſtitut“in
Thorn)zeigen.

Nach Anſichtdes Verfaſſersiſtdie Gründung einer wiſſen-
ſchaftlichenStation in Thorn ſehrerwünſcht;ſiehabein der Weiſe
zu geſchehen,daß einigeSpezialiſtenentſandtwürden, um auf
Grund der in den Bibliothekenund ArchivenPommerellensge-
ſammeltenMaterialien einige,„in der ietzigen Zeit be-
sonders wichtige und aktuelle“ Zhemata zu be-
arbeiten.Zum Teil ſeieine derartigeStation ſchonjehtvorhanden,
indem einer der Thorner Profeſſorenmit der Bearbeitungdes
pommerelliſhenSchulweſensbeauftragtſei,es handleſih alſo
nur um eine Ausdehnung der Forſchungenauf andere Zweige
der Kultur Pommerellens.Vorbedingunghierfürſeiaber die An-

ſtellungeines Archivarsund mehrererFachleuteaufdem Gebiete
des Muſeumsweſens.

Wenn auchdie Frage des DanzigerArchivsnochungeklärtſei,
ſo ſeido< ſchonjehtein Archivarnötig,der die in Thorn vor-

handenen Dokumente zu ſihkenund der wiſſenſchaftlihenBe-

nußung zugänglichzu machen haben werde. Nichtminder wichtig
ſeienFachleukefürdas Muſeumsweſen,da nur unter ihrerMik-
hilfeForſchungenauf dem Gebiete der Prähiſtorie,Numismatkik,
Ethnologie,Kunſtgeſchichteuſw.betriebenwerden könnken. Deni

FehlenſolcherFachleuteſeies auh zuzuſchreiben,daß die Boden-

fundePommerellens.jeztna< Poſen gebrachtwürden, ſtattin
Thorn geſammeltzu werden. Notwendig ſei es auch,
Polen 00s EigentumsrePG EU den LEU dEr

Danziger-Sammlungen zu ſichern,dex auS 0 Em

Gebiete der heutigen Wojewodſchaft Pomorze
ſtamme. In dieſerHinſichtſeiauh ſchonein Antrag beim Mi-

niſteriumgeſtellt,aber man wiſſenicht,ob daraufhin{hon etwas

veranlaßtſei.Doch auh abgeſehendavon ſeiein Muſeums-
fahmann fürThorn notwendig,um die dort bereitsvorhandenen
Sammlungen zu bearbeiten. „Leider wird augenblicklichnoch
viel von den hier berührten Dingen ein frommer Wunsch

bleiben,aber nichts hindert,siîch die Hauptbedürfnisse der

polnischenWissenschaft in Pommerellen zu vergegenwärtigen,
um bei solchen Projekten,wie einem wissenschaftlichen Insti-

tut (wir haben schon in Thorn das Baltische Institut!),einer

wissenschaftlichen Station u. a. sich nicht in weniger ziel-

bewußte Dinge zu verlieben,die vielleicht sogar zum Teil die

PEGI IIC eit UNSC Cr WISSENS CHA ICHE

Absichtien zerstören.“ =

[Stacjanaukowa w Toruniu; in „Mestwin“ (Wissenschaft-
liche Monatsbeilage zu der Zeitung „Stowo Pomorskie“‘),
Bd. I (Thorn 1926)S. 19.] (16)

Koztowski,Leon. Zur Frageder lauſißiſchenKultur.

Verfaſſer,der als Profeſſorfür Vorgeſchihtean der Uni-

verſikätLemberg kätigiſtund ſchonauf dem IV. polniſchen
SHiſtorikerkongreßin Poſen im Jahre 1925 über die „lauſißiſche
Kultur und das Problem der Herkunftder Slaven“ referierthak,
veröffenklichtjehtdie hierzugehörigendrei Karten, denen er

eine ausführliheVorbemerkungvoranſchickk.
Er teiltdie lauſißiſheKultur in dreiPeriodenein:
1. DrittePeriodeder Bronzezeit(1400—1200v. Chr.),
2. SpäfeBronzezeit(1200—800v. Chr.)— PeriodeA und B

der Hallſtatt-Zeitnah Reinece,
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Gur Frageder lauſizíſhenKultur.)
9. FrüheEiſenzeit(800—500 v. Chr.)— PeriodeC und D

derHallſtatt-Zeitnah Reinecke.
Verfaſſerführtdaraufaus:

d
»DieältestePeriode der lausitzischen Kultur können wir in

rei UnterperiodenA, B und C einteilen.Die älteste lausitzi-

e Kultur(PeriodeA) tritt auf kleinem Raum auf,der auf

SE(beigegebenen)Karte I bezeichnet ist und den unteren und

mittlerenTeil Schlesiens,ein Stückchen von Großpolen,einen

asder Lausitzund den westlichen Teil von Sachsen umfaßt.“

i
m ZeitraumB zerfälltdie älteste lausitzische Kultur in drei

CrritorialeGruppen und zeigt ein starkes Ausdehnungsbedürf-
Is in die Nachbargebiete.Sie bildet:

L die sächsisch-lausitzischeGruppe,
IE die brandenburgisch-großpolnischeGruppe,
IIIdie schlesisch-mährische Gruppe.

„le vierte Gruppe, die tschechische,ist mit der schlesisch-
mährischenverwandt und zeigt außerdem noch längs der Elbe

vonder sächsisch-lausitzischenGruppe herrührende Einflüsse.
Die lausitzischenGräberfelder des Zeitraums B sind entweder
ach oder besitzen auch Hügelgräber.“
„Die erste Gruppe, die sächsisch-lausitzische,umfaßt das

nordöstlicheSachsen, das südliche Brandenburg bis Belzig,
übben,Cottbus und berührt ein Stück von Niederschlesien.

lèzweite Gruppe, die brandenburgisch-großpolnische,umfaßt
lederschlesien,grenzt sich gegen die sächsisch-lausitzische
ruppe ab, indem síe nach Brandenburg bis Berlin,Freien-

Walde,Königsberg,Lippehne und die Mündung der Drage in

dieNetze reicht und endlich das westliche Großpolen umfaßt.
le dritteGruppe, die schlesich-mährische,umfaßt einen Teil

Von Mittel-und Niederschlesien,ferner das Flußgebiet der
arch bis Kremsier. Die vierte Gruppe, die tschechische,ist

Sebildetdurch die Einwanderung von lausitzischer Bevölke-
rung aus Mähren und das Durchsickern der sächsisch-lausitzi-
SchenGruppelängs der Elbe nach Süden. Sie bildetaber keine

SCSsonderteGruppe.“
_

»Im Zeitraum C .  .. vollziehtsich die Expansion der lau-

SitzischenBevölkerung aus der brandenburgisch-großpolni-
Schen Gruppe nach Pommern; ...... Diese Expansion geht
auf zwei Wegen, längsder Oder nach dem hier gelegenen Teile

_Ommerns,und längs der Netze nach dem an der Weichsel
liegendenTeile Pommerns. Ein anderer Expansionsstrom
Schiebtsich in die polnischeEbene vor. Bei Plock geht er

unbedeutendüber die Weichsel, berührt die Bzura und

omaszow.“

Die mittlere lauſiziſhePeriodefälltin die ſpäteBronze-
deit,„Sie ist die Zeit der stärksten Expansion,in der sîichauch
heue territorialeGruppen absondern.“ Die alten Untergruppen
bleibenbeſtehen,dazu kommen drei neue: die mittelpolniſchemit
glatterKeramik,die Gruppe von Tarnobrzegund die pommerſche.
_»Dieerste Gruppe (sächsisch-lausitzische)erweitert be-

trächtlichihr Gebiet und gewinnt im Norden und Westen

Raum“;ſiekommt dadurchin unmittelbaren Kontakt mit den

“ermanenund Kelten. „Gegen Ende der vierten Bronze-Periode

Überschreitetdie lausitzische Bevölkerung sogar die Saale,in-
dem sie in der fünften Bronze-Periode die lausitzisch-germani-
Sche Mischgruppebildet,die durch Brandgrubengräber mit

teinpackungcharakterisiertist.Nördlich von Berlin geht die

lausitzischeKultur auf germanisches Gebiet über, indem sie

einen Streifen von lausitzisch-germanischenMischformen

Schafft,Gegen Ende der vierten Bronze-Periode übt die lau-

SitzischeKultur einen sehr intensiven Einfluß auf die germani-

ScheKultur aus. Denn nicht nur überschreitet sie im Westen
die Saale und im Norden die Spree, sondern auch längs der
Ibeübt sie Einfluß auf germanischesGebiet aus, indem sie der

SermanischenKultur in der fünften Bronze-Periode zahlreiche,
ihr eigene keramische Formen vermittelt“ (S.20).

Die zweiteGruppe,die brandenburgiſch-großpolniſche,zeigkim
erhältniszum voraufgegangenenZeitraumeine bedeutende Ver-

ſchiebungnah Oſten:Sie überſchichtetſichjehtmit der ſächſiſch-
lauſißiſchenGruppe und zwar derart,daß in der vierten Bronze-
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(Zur Frage der lauſißíſhenKultur.)

Periode die ſächſiſch-lauſißiſhe,und in der fünftenBronze-
Periodedie brandenburgiſch-großpolniſheGruppe vorherrſcht.

Die dritteGruppe,die ſchleſiſche,zeichnetſih in der vierken

Bronze-Periodedurch einen großenReichtum an Formen und
Ornamenten aus. „Siebeherrscht ganz Schlesien und das klein-

polnischeHöhenland,aber auf dem letzteren weisen die Gräber
dieser Periode eine bedeutend ärmere Ornamentik und geringe
Verschiedenheit der Formen auf.“

In Mähren und Tſchechienbeſtehtin der vierten Bronze-
Periodedie frühereKultur weiter fork,und erſtin der fünften
Bronze-Periodebreitetſichdie lauſißiſheBevölkerungaus Schle-
ſienüber Mähren und Tſchechienaus. „Die lausitzischeBevölke-

rung, welche schon in der dritten Bronze-Periode nach Pom-
mern vordringt und dort eine besondere pommersche Gruppe
bildet,entwickelt sich in der vierten Periode weiter. In der

fünften Bronze-Periode drängen auf diese Gruppe von Westen
her germanische Stämme, welche bis zum Ende dieser Periode
das ganze Gebiet einnehmen, das in der vierten Bronze-Periode
durch die pommersche Gruppe bewohnt war. Durch den An-

drang der germanischen Stämme wird die lausitzischeBevölke-

rung der pommerschen Gruppe teilweise aus ihren Sitzen ver-

trieben und beginnt,sich längs der Weichsel und des Bug nach

dem östlichen Kleinpolen vorzuschieben. Dieser Weg ist be-

dingtdurch die Grenzwüstung,welche die lausitzischeBevölke-

rung von den Balten in der vierten Bronzeperiode trennt. In
diese Wüstung rückt,durch das germanische Vordringen ge-

trieben,die lausitzische Bevölkerung aus Pommern ein, und
hinterläßt erste Spuren von lausitzischer Kultur im Flußgebiet
des Bug und dem östlichen Kleinpolen.Aber nicht die ganze

lausitzischeBevölkerung wird aus Pommern vertrieben. Aus

Westpreußen kennen wir noch aus der fünften Bronzeperiode
eine ganze Reihe von lausitzischenGräberfeldern;der Mangel
an germanischen Gräbern läßt aber die Vermutung zu, daß

wenigstens im westlichen Teil von Pommern und in West-

preußen die eingewanderte germanische Bevölkerung nur eine

kleine Oberschicht darstellte,welche über die unterworfene
lausitzischeBevölkerung herrschte.“

In der EpocheC der Hallſtatt-Zeik(800—650v. Chr.)beginnen
umfangreicheVölkerverſchiebungen.Jehßterſcheintan der Mün-

dung der Weichſeldie Skeinkiſtengräber-Kultur.„Die Bevölke-

rung dieser Gruppe ist nordischer Herkunft und ist durch

Klimaverschlechterung aus Skandinavien vertrieben worden.
Als sie das polnischePommern!) betrat,fand diese Bevölke-

rung hier Reste der lausitzischen Bevölkerung vor, die

noch nicht durch die ersten,von Westen kommenden germani-
schen Vorstöße vernichtet worden war, ferner germanische
Stämme, als eine zahlenmäßig kleine Oberschicht, welche
dieses Gebiet in der fünften Bronzeperiode in ihre Gewalt ge-

bracht hatten.“

„Ethnographischistdie Steinkistengräber-
Kültür Sicher germanisch). Darauf weist der Cla-

rakter der Kultur und vor allem die Bestattungsart hin.

Kulturell ist sie eine Mischung von germanischer und lausitzi-

scher Kultur (S.23).“
Im Laufeder PeriodeC der Hallſtatt-Zeitdringkdie Stein-

kiſtengräber-Kulturaufdas Gebiet der brandenburgiſch-großpolni-
ſchenGruppeder lauſißiſhenKultur vor, und zwar geſchiehtdies
keilförmig,indem die dort ſißendelauſißiſheBevölkerungin zwei
Gruppen geſpaltenwird,in die weſtliche,die ſogenannteGörißer
Gruppe, die zwiſchenden weſtgermaniſhenStämmen und der

Skeinkiſtengräberkultur,welhe na< Koſſinaein Charakteriſti-
kum der Oſtgermaneniſt,ihreWohnſißehak,und die öſtliche,die

kujawiſche.„Die kujawische Gruppe bewahrt in der Periode C

der Hallstatt-Epocheihre Unabhängigkeit gegenüber dem

Volke der Steinkistengräber;sie umfaßt Kujawien,das Kulmer

und Dobriner Land. Dieses Gebiet wird erst im Zeitabschnitt D

der Hallstatt-Epochedurch die Steinkistengräber-Kulturunter-
worfen.“

1)ſo wörfli<im Text! (Red.)
2) von uns geſperrt.DieſeFeſtſtellungdes Verf.iſtſehrwichtig.(VRed.)
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(Zur Frage der lauſitíſhenKultur.)

5
Die VerkreterdieſerKultur,deren zweitesCharakteriſtikum

1eGeſichksurnenfind,erobern im Anſchlußdaran auh nochden
nördlichenTeil von Großpolen,dringenaber in dem ZeitraumD
der Hallſtatt-Kulturſüdlihnur bis zur Linie Stupce—Poſen—
Neutkomiſchelvor. Hierbeiwerden die Träger der lauſißiſchen
Kulfurentweder nachSüdoſtenabgedrängk,oder,wenn ſiebleiben,
unkerworfenund allmählichgermaniſiert.Das weitere Vordringen
der Skeinkiſtengräber-Kultur,deren Träger vom Verfaſſer,wie

on oben bemerkt wurde, als Germanen bezeihnetwerden, nach
Südenund Südoſten,nah Schleſienund Polen,vollziehtſicherſt
in der frühenLatène-Zeit,iſtaber niht mehr ſoſtarkwie vor-

her.Jehtwird die lauſiziſheBevölkerungniht mehr verdrängk,

Ondernnur von einer dünnen germaniſchenOberſchichtüberlagerk,
die aber in der mittlerenLatène-Zeitmit ihrverſchmilzk.

[Mapy kultury tuzyckieji;in: „Kwartalnikhistoryczny“,
Jahrgang40 (Lemberg 1926)S.18 ff.] a5)

Maas,Walther.Karten dervorgeſhihtlihenSeſiediung
Großpolens.

Die vorliegendeArbeit ſtimmtin ihrenweſentlichenTeilen mit
dem Anhang11 der von dem gleichenVerfaſſerin der Zeitſchrift
„WMannus“Bd. 19 , Heft 1—2 (1927)S. 104 � veröffentlichten
Abhandlung„Zur vorgeſchichtlihenBeſiedlungdes Poſener
Landes“überein. Die hierabgebildetenſe<s Karten ſindmik

denenim „Mannus“ identiſch,aber in größeremMaßſtaberepro-

duziert,Die Fundorkewerden hierjedochnur in ihrerneuen pol-
niſchenSchreibweiſemitgeteilt,während ſieim „Mannus“ in

deukſcherund,wo dieſevorhandeniſt,au< in polniſherNamens-
formerſcheinen.

[Mapy osadnictwa przedhistorycznegoWielkopolski;in:

„PrzegladArcheologiczny“ (hgg.von der Polnischen Prä-

historischenGesellschaft in Posen) Bd. III Heft 2 (Posen
1926)S, 137 f.] (a9)

Legowski-Nadmorski.Gottheitenund religiöſer
Glaube der le<iſchenSlaven.

I. GemeinſlaviſcheGottheitenaus der indoeuropäiſchenZeit.

Von den europäiſchenVölkern ſtandendie Slaven am längſten
in Verbindungmit den nah AſiengewandertenAriern, mit

dereniraniſhemStamme ſieauh fernerhindurchdie Skythen
in Zuſammenhangblieben. Man hat hierausfolgernwollen,

daßſcheinbarurindoeuropäiſchesErbgut bei den Slaven erſt
ſpäterdur< Entlehnung zu ihnen gekommen ſei. Das iſt

abernichtrichtig,und dies feſtzuſtelleniſtwichtig,denn während
es bei der großenAusdehnung der Slaven vom Schwarzen

Meerbiszur Elbmündungſchwierigiſtzu entſcheiden,ob die Goktt-

heitengemeinſlaviſ<hwaren oder einzelnenStämmen angehörten,

läßtſichdieſeEnkſcheidungzu Gunſtendes gemeinſlaviſhenBe-

ſißestreffen,wenn eine Gottheitoder ein Kultus noh bei einem

anderenindoeuropäiſchenVolke angetroffenwird. Am beſtenbe-
kanntſinddie religiöſenVorſtellungender Inder. Ihr Himmels-
gottDy aus z, der auchbei anderen Indoeuropäernnachzuweiſen
iſt,iſtden Iraniern und Slaven unbekannt. Zu derſelbenGruppe
wie Dyausz gehörtBhaga. In den älteſtenTexten,den
Veden,iſt dieſerals Gottheitſhon verblaßt,und ſeinName er-

eint nur als Beiname anderer Gottheiten.Bei den Iraniern hak

Bhaga,wie er hierheißt,geradezudie Bedeutung „Gott“.In

dieſerBedeukungfindeter ſichauh bei den Slaven als bóg.

Man hat hierbeian Entlehnungvon den Iraniern gedacht,doh
iſtdas unwahrſcheinlih,denn die Skythen,die die Vermittler

hättenſeinmüſſen,kennen den Bha ga niht.Wie bei den Ariern

Bhagaals Beiname,ſo trit bó g in Verbindungenauf:Da d ¿-

bóg bei den Offſlaven,Str zybóg bei Oſtſlavenund Pomora-
nen, Ljutebóg bei den Pomoranen, Placzebóg bei den

Kaſchuben(erſt in chriſtlicherZeitentſtanden,Ko1bóg bei den

aſuren.Das in der „Bogarodzica“vorkommende boZzycze iſt
Vok. zu bozyc „Sohn Gottes“ und ſtammtaus vorchriſtlicher
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(Gottheïten und rellgíö�er Glaube der lehiſhenSlaven.)

Zeit.Zu vergleicheniſtihm das polab.b ü ſaß-.Das Wort bó gs
verbindet die Mythologieder Slaven eng mit der der Arier,
ebenſodas Wort 6 wiety „heilig“,das lauklihund begrifflich
genau dem iraniſchenspenta enfſprihtk.An Entlehnungdes
Wortes darfnichtgedachtwerden. —

Ein drittes Verbindungsgliedzwiſhen Slaven und Ariern
bildetder ruſſiſ<h-pomoraniſheGöttername Swarog Swaro-

zZy c, der zu dem indiſhenWorte s var „das leuchtendeInnere
des Himmels“,auh „Sonne und ihrSchein“gehört.Swarog
Swarozyc iſtder Sonnengott;ein ReſtſeinesKultes ſinddie
Johannisfeuer;bezeichnenderweiſeiſtauh bei den Ariern der

Feuerkultverbreitet.Über einen Mondkultus berichtenur eine

kroakiſheHandſchrifk.Doch läßt der Name des Wondes,
ksiezyc „Sohn des ksiadz (urſprünglih„König“)“darauf
ſchließen,daß ihneinſtauh die Lechenhatten.Denn in ruſſiſchen
Quellen wird die Sonne car „König“genannk,und in den

Veden iſtder Mond das Kind der Sonne. Der Sonne
wurden Opferdargebracht,der Name dafürhatſihin dem polab.
treby „Weihnachten“erhalten.— Dies Vild der ſlaviſchen
Mythologie,bei dem nur die Gottheitenals gemeinſlaviſhan-
geſehenwerden, die bei mindeſtenszwei der ſlaviſhenVölker-
gruppen (Südſlaven,Weſtſlaven,Oſtſlaven)nachweisbarſind,
weiſtauf eine iraniſch-ſkythiſch-ſlaviſch-litauiſheZeithin. Mik
den Iraniern verbindet die Slaven auh der Ausdruk wiara

„Glaube“,der im alfperſ.var varena mit derſelbenVedeutlung
ſeineEnkſprechungfindet,während der Stamm ſonſtdie Bedeu-

tung„wahr“ (lat.verus dt.wahr) hat.

II,Gotiheitenund religiöſerGlaube der Polanenund Pomoranen
Über den Götterglaubender Polanen(Polen)ſindkeine direk-

ten Nachrichtenerhalten,denn was Dkugoszdarüber berichtet,iſt
erſt500 Jahre nah Einführungdes Chriſtentumsgeſchrieben.
Beſſerſinddie Nachrichtenüber die Religionder Pomoranen,zu
denen auch die bis zum 12. Jahrhundertin kulturellerHinſichk
ſichernichtvon ihnenverſchiedenenLutiker,Rojanenund Obodri-
ten zu rechnenſind.Als ihrenoberſtenGott nennt Thiekmarden
Swarozyc (Zuaraſici),der einen Tempel in Riedegoſt(Rethra)
hatke;Helmold nennt ihnRiedegaſt,was nur denin R. verehrten
Swarozyc bezeichnet.Vei den Weisſagungenbedienten ſichdie
PrieſterhingeworfenerRuten und des heiligenPferdes;erſteres
findeteine Parallelebei der bei Skythen und Alanen üblichen
Art der Weisſagung,lehteresbei der der Perſer.Durch die Weis-
ſagungenhaftedas HeiligtumgroßenEinfluß,denn vor allenge-
plantenUnternehmungenwurde das Orakel befragk.1068 wurde
der Tempel zerſtörk,dadurh hörtRiedegaſtauf,geiſtigerMittel-

punktder weſtlichenLechenzu ſein.
An ſeineStelle krat Arkona aufRügen. Die hierverehrke

Gottheitwar Swankowikt,ein Gott der Fruchkbarkeitder Felder.
Der Name beſtehtdeutlichaus den beiden Beſtandteilen(6wiety
= „heilig“und wit, das nochnichterklärtiſt;die ſhon früh
auftauchendeVerknüpfungmit dem heiligenVeit, woraus der
Name ſlaviſiertſeinſollte,iſtwertlos. Der eigentliheName des
Goftes war Wik, in Arkona wurde er als Swantowik verehrk,
anderwärts als Rojewiktund PorewikaufRügen, als Gerovikus
in Havelbergund Wolgaſt,in Pommern als Triglaw und

Czarnogiowy.Der Name Wik gehörtzu dem ariſhenWata,
dem Namen des Windgoktes;auch der deutſcheWuotan, Wotan

gehörthierher.Die Annahme, daß Wit dur<h Übernahme
des Wotankulkes zu den Pomoranen gekommen ſei,iſtbei den

großenVerſchiedenheitender GottheitennichtzuläſſigMan muß
darum den Wit füreine aus der indoeuropäiſchenVorzeitüber-
nommene Gottheitanſehenund deshalbauchfürgemeinſlaviſh.—

Über die nur von HelmoldüberliefertenGötter Prowe und Siwa

iſtnichtszu ermitteln.Vielbogund Czernobog(derdurchausnicht
als böſeGottheitaufzufaſſeniſt)waren keine beſonderenGott-
heiten,ſondernnur Beinamen des Wik oder Swarozyc,die jedo<
eine gewiſſeSelbſtändigkeitbekamen. Ebenſoiſtes mik Piorun,
dem Gotte des Donners. — Charakteriſtiſchfürdie pomoraniſchen
Slaven ſinddie Orakel durh Werfen von Loſenund das Prophe-
zeienmit Hilfeeines weißenoder <hwarzenPferdes,ſowiedie
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(Gottheitenund religiö�er Glaube der lechí�chen.Slaven.)

OcaeoofigenVildſäulender Götter,was lebhaftan diegriechiſchen

ya
el und die Vielgliedrigkeitder indiſhenGottheitenerinnert,

E Me darumkeine ſelbſtändigeSchöpfungder Pomoranen ſein,
ndernes iſtallgemeinlechiſch.

Bóstwa i wierzenia religijneStowian lechickich.In: Rocznik
NA. hgg. von dem Towarzystwo Naukowe w Toruniu

(Thorn)S.18 f.]
(24)

Lega,Wtadystaw. FrübgeſhihtliheS<hloßberge
in der Gegend von Graudenz.

A
Veſchriebenwerden die Schloßbergevon Mellno,Franken-

noreeBoguſchau,Schönbrück,Schönwald (Kr.Graudenz),Sar-
9wo (Kr.Kulm),Sibſauund Grutkſchno(Kr.Shweß). — Die

j“viagbildetenſicherein planmäßigangelegtesVerkeidigungs-

“n Eine Feſtungsliniewar der Fluß Offa,an den ſihnach

diS dasunbewohnteGrenzlandanſhloß.Eine zweiteLinie war

j
€
Yukrine,einedritte der waſſerreicheStrichvon SlupbisSchön-

€, einevierte bildetendie Burgen von Sarnowo, Wapcz, Kal-
us, eine fünftedie von Sibſau,Sarktowiß,evk. Shweh und

R lino. Die Linienſindſicherdie Grenzenvon Stämmen oder

ſ
eſhlechternund entſtandenin ZeitengegenſeitigerKämpfe,be-
ondersim 12. Jahrhundert,dochiſ es, da ſyſtematiſcheUnker-

uungennochfehlen,niht möglich,jedeeinzelneBurg genauer

D datieren;einzelnewerden ſogarin die vorchriſtlicheZeitzu-

ggreichen,Hinſichklihder Stammeszugehörigkeitwird man die
Urgen bis zur Oſſaals kujawiſche,die links der Weichſelals

Pomoraniſche,die nördlih der Offa als preußiſcheanzuſehen
aben,dochſindbei genauerer Unterſu<hungÜberraſchungennicht
Ausgeſchloſſen,wie bereitsin Wiederſee(Kr.Graudenz),10 Kilo-

meternördlichder Oſſa,ein Schläfenringgefundeniſt.Erſtſyſte-

Se Unkerſuchungenkönnen über Zeitund ethniſcheZugehörig-
tif der SchloßbergezuverläſſigenAufſchlußgeben.

Grodziskaweczesnohistorycznew okolicyGrudziadza.Mit
elnem Kärtchen und 3 Zeichnungen in: Zapiski Towa-

rzystwa Naukowego w Toruniu (Thorn),Heft VI (1923)
D= 58] (23)

Legowski,Pomoranien!)în der Morgendämmerung
der Geſchichteund ſeineſpäterenGrenzen.

Das Erſcheinen der Slaven an der Oſtſee und
die Entſtehung beſonderer Stämme. Der Verfaſſer
bemerktin den einleitendenWorten, daß er nur einen allge-
meinen Abriß ſeinerForſchungenzu geben beabſichtige,eine

LenauereDarſtellungund die Begründungderſelbenauf ſpätere
Zeikverſchiebe.Als Tatſachewird zunächſthingeſtellt,daß die

unmittelbarenErwähnungen der Anweſenheitder Slaven in

Mitteleuropaerſtaus dem erſtenJahrhundertnah Chriſtiſtam-
men,daßdagegendie mittelbarennocheinige Jahrhunderteweiter
IUrückreichen,und daß man aus den geographiſhenNamen
ließenkönne,„daß die slavische Bevölkerung,und im beson-

derendie lechische,einigeJahrhunderte vor Christi Geburt in

denFlußgebietenvon Weichsel,Oder und Elbe ständige Sitze

elnnahmen“,Von der Anweſenheitder Germanen in dieſen
egenden ſollenerſtvielſpäterNachrichtenvorliegen,„mit Aus-

nahme der Ansiedlungen skandinavischer Germanen an einigen

Punktender südlichen Küste der Ostsee, welche Sie sogar

längereZeit einnahmen,aber immer nur vorübergehend, und
le Sie Schon in den ersten Jahrhunderten nach Christi Geburt

verließen,um weit in den Süden, in das damalige römische

alserreicheinzudringen.Dies Vorrücken der feindlichen ger-

manischenVölkerschaften auf den durch Slaven eingenommenen
andstrichenbestätigen auch die Forschungen slavischer

rchäologen,nur ist es noch nicht gelungen,die Zeit,in der die
Slavennach den Forschungen der Archäologie erschienen,mit

mm

mt

a>,

1) Verfaſſerfaßt unter dieſen Begriffdas Küſtengebietan der Oſtſee
IWwiſchenOder asWeichſel,i E
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(Pomoranien în der Morgendämmerung der Geſchichteund ſeneſpäterenGrenzen.)

der durch die Geschichte angegebenen Zeit in Einklang zu

bringen“.
Durch die Forſchungenſlaviſherund polniſherArchäologen,

beſondersNiederles und Koſtrzewskis,ſeierwieſen,daßdieSlaven
im Flußgebietvon Weichſel,Oder und Elbe in der I[.Periodeder
Bronzezeit(1700—1400)und an der Südküſteder Oſtſeein der
IM.und IV. Periode(1400—1200bzw.1000)erſchienenſeien.Doch
genügtendie arhäologiſhenForſchungennicht,um auchdie ethni-
ſchenKennzeicheneines Volkes, deſſenmakerielleund zum Teil
auch geiſtigeKulkur zu einer gewiſſenZeitſiedarſtellenkönnen,
feſtzulegen,und darum ſeies nötig,den Ariadnefadenzu finden,
der von ihrzu den geſchichklihenZeitendes Volkes führk.Die
FeſtſtellunggeſchichkliherTakſachenberuhtnah dem Verfaſſer
niht nur auf den von griechiſhenund römiſchenSchriffſtellern
übermitteltenNachrichten,die niht über das 1. Jahrhundertnach
ChriſtiGeburt zurückreichen,ſondernauh auf topographiſchen
Namen, „die sichere und beredtere Zeugen einer in tiefesDun-
kel gehülltenVergangenheit sind,als unvollständigehistorische
Nachrichten“,zu deren Leſung es aber großerVorſichtund
genauer Kennktnisder ſprachlichenGeſehßebedürfe.

Auf Grundaller hiſtoriſchenund ſprachlichenZeugniſſe(von
denen aber der Verfaſſerkein einziges beibringt!)
könne man als ſichereTaïfſacheannehmen,daß die Slaven ſchon
im 3. Jahrhundertvor Chriſtian der Oſtſeeſtanden,ein Termin,
den die Archäologieum ein ganzen Jahrkauſendzurückverſchiebe.
„Ein zweiter sicherer Faktor ist die Tatsache, daß die Lechen
an der unteren Weichsel,Oder oder Elbe nirgends mit Ger-
manen zusammenstießen. Das einzige Volk, mit dem diese
Slaven Sich sicher berührten,waren die Kelten,und mit ihnen

haben auch Sicher die Slaven längere Zeit hindurch gemeinsam
iene Gegenden bewohnt. Allerdingshaben auch andere Völker
neben den Slaven diese Flußgebiete jener drei mittel-

europäischen Flüsse durchzogen,aber von ihnen kann man nur

soviel Sagen, daß Sie zu den Indoeuropäernoder besser zu den

indoeuropäischenVerbänden gehörten,welche die Alten mit

dem Namen Skythen und Sarmaten bezeichneten“. (AufGrund
welcherhiſtoriſchenoder ſprachlichenTalſachender Verfaſſeralles
dies als ſicherhinſtellt,keiltker aber nichtmit.)

Die Slaven an der Oſtſeehäklenzum Stamme der Lechen
gehört,dochſeidieſerName bei ihnennichtgebräuchlihgeweſen,
wie überhaupteine gemeinſameBezeichnunggefehlthabe.Dafür
ſeiendie Namen der einzelnenStämme überliefert:zwiſchen
Weichſelund Oder ſaßendie Pomoranen,die ihrenNamen von

den ſüdlichder Nehe wohnendenPolanenbekamen;an ſieſchloſſen
ſichjenſeitsder Oder urſprünglichdie ſpäternah Mecklenburg
gewandertenOboktrikenan; (dasſeiaus dem Namen zu ſchließen,
der diePräpoſitionob „— durch,hinter“und den Namen der Oder

enthalte).An ihreStelleſeiendie Rojanen aufRügen und die

Lukiker (vonluty„wild“),die au<h Weletaben (einunerklärter
Name) und Wilzen(nichtvon wilk „Wolf“,ſondernwielki „groß“)
genannt werden, getreten.Die Vorpoſtender Slaven bildeten
aber die Warnen an der Warna (Warnow) und die Wagrier in

Holſtein,an die ſichjenſeitsder Eider die Dänen anſchloſſen.
Aus dieſenAngaben ergibtſi<hna< Meinung des Verfaſſers

der zwingendeSchluß:„Aus dieser Zusammenstellung ist ersicht-

lich,daß unter den slavischen Stämmen an der Südküste der

Ostsee für Deutsche kein Platz ist.“Wenn man von der vor-

übergehendenSiedlungſkandinaviſherGermanen aufRügen und

an der Weichſelmündung(weiteregermaniſcheSiedlungenſcheint
der Verfaſſernichtzuzugeſtehen)abſehe,beginnedie Beſeßung
der ſüdlichenKüſteder Oſtſeeerſtim 12. Jahrhundert,nah der

Germaniſierungder Wagrier.Ob andere nomadiſierendeStämme,
wie Sueben, Langobarden,Burgunder,überhauptdie Oſtſeege-
ſehenhätten,ſeifraglich,jedenfallsaber ſeienſievon anderen

Stämmen bald wieder verdrängtworden. —

Dem Namen der Kaſchuben, der ekhymologiſ<hnoh nicht
gedeutetiſt,will der VerfaſſerpolniſheHerkunftzuſchreiben:
„ES Scheint,daß der Name „Kaszuba“ ut Pole Jedelt
Bewohner Pomoraniens beigelegt wurde, der einen von der

polnischenSprache verschiedenen Dialekt sprach,ohne Unter-
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(Pomoraníenín der Morgendämmerung der Geſchichteund ſeneſpäterenGrenzen.)

Schied,ob er aus dem Danziger Pommern stammte oder aus

em
Jenseitsder Oder liegendenLande der Obotriten.“

2
ber die Grenzen der am Meer wohnenden

D en äußertſi<der Verfaſſer:„Im Nordwesten bildete die

“SadiEider,dann die Mündung und der Unterlauf GEL

SS

e. EinigeAnsiedlungen,aus denen das heutige Hamburg ent-

Te haben slavischen Klang, als0 Aben SIlaVe SIE ges

ildet.Unterhalb Hamburgs überschritten die am Meere

Wohnenden Lechen die Elbe und nahmen größere Striche ein,

erenGrenzen man erst dann wird bezeichnenkönnen, wenn

ie Ortsnamen erforscht sein werden, die in den ältesten han-

noverschen Urkunden vorkommen. Hier hieltsich die slavische

SPrachebis zum Ende des 17. Jahrhunderts,und Hauptort war

linno,dessen Namen die Deutschen in Lüneburg umänderten.“

:

Die Südgrenzeder weſtlichenLechengenau zu beſtimmen,ſei

nichtmöglich,da hierdie Slaven zu {nellgermaniſiertworden

es Doch hättendie bisherigenForſchungenergeben,daß
die

renze gegen die LauſitzerSorben ſüdlichBerlins zu ziehenſei,

derName Berlins ſei lehiſ< und habe ur-

ſprünglichBralin gelautet(!).Im Oſtenſeidie Grenze

ürſprünglihdie untere Weichſelbis zur Oſſamündunggeweſen,
jenſeitsvon der diePreußenſaßen.Unter dieſenund den Pomo-
ranen hättenzeitweiligauh Goten gewohnt.Als Pomoranien
dann dur< Boleslaw Chrobryoder ſchonſeinenVater an Polen

angeſchloſſenworden ſei,habeeine Expanſionder Pomoranen über

dieWeichſelſtattgefunden,ſiehättenPomeſanienund Pogeſanien
beſet,deren urſprünglicheNamen, Pomorzanieund Pogórzanie,

erſtdurchdie Deutſchordensritterdie heutigeForm erhalten

hätten),do< erinnere noch an die urſprünglicheBedeutung von

Pogeſanien,die deutſheBezeichnungHockerland.
Weitere Ve-

weiſefürdas urſprünglichePolentumvon Pomeſanienund Poge-

ſanienwürden die älteren Ortsnamen liefern,deren Veſprechung
der Verfaſſeraber aufſpäterverſchiebt.

:
Zuſammenfaſſendbehauptetder Verfaſſer,daß die Archäologie

ie Anweſenheitvon Slaven an der Südküſteder Oſtſeeſeitdem

Ende des 2. oder wenigſtensdem Anfange des 1. Jahrhunderts
v. Chr.feſtſtelle,und daß auh die GeſchichtehierSlaven, und

zwar Weſtlechenim 1. oder 2.Jahrhundertv. Chr.nachweiſe.Von

Germanenſeihierkeine Spur,im beſonderenſeienGermanen in

dem Teile des Landes, der heutezu Deutſchlandgehört,erſtim

11. und 12. Jahrhunderterſchienen,und zwar ſeienes Sachſen

geweſen.Die baltiſchenLechenſeienpolitiſchbald in Territorien

zerfallen,von denen das größtedie Pomoranen von der Oder- bis

zurWeichſelmündungeingenommen hätten.Noch nichkerforſcht
ſei,ſeitwann ſi< die Weſtlehenvon den Oſtlechen,d. h. den

Polenſprachlichunterſchiedenund wann unter ihnenſelbſtſprach-
liheVerſchiedenheitenaufgetretenſeien.„Den Pomoranen liegt

die Pflichtob, diese Forschungen zu unternehmen, da sie in

zerader Linie die Nachkommen des einst großen Volkes der

westlichen Lechen sind,und ihre Geschichte auch die Ge-

Schichtedes ganzen Polens ist.“

[Pomorze w zaraniu dziejowem i jego póznieiszegranice,

in „Mestwin“ (WissenschaftlicheMonatsbeilage zur Zeitung

„Stowo Pomorskie“),Bd. I.(1926),S. 25—2T7,———s

Kucharski,Eugen. Was bedeutetdiezSezeihnung
«Selencia“in der Chronikdes Ga!lus-Anonymus?

Der Name „Selencia“kommt bei Gallus-Anonymus an zwei

Stellenvor, beide Male im Zuſammenhangmik Pomeraniaund

Pruzia.Und zwar haben die Bewohner dieſerdrei Gebiete drei

Eigenſchaftengemeinſam:ſiehaltenbeharrlihan ihrem heid-

niſchenGlauben feſt,grenzen im Norden an Polen und ſtehen

dieſemfeindlichgegenüber.Roman Grodeckihatin dem Kommen-

Ww
1)Hier wärmt der Verf. einen ethymologiſchenVerſuch des Profeſſors

Se Ketrzyúskiauf,den dieſer{hon im Jahre 1886 bekanntgab,und der von dem

eutſchenForſcherM. Perlbachſhon im Jahre 1905 als unmöglíh abgewieſen

Aunij (Val.Zeitſchriftdes WeſtpreußiſchenGeſchichtsvereinsHeft48, S. 204
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(Was bedeutet díe Bezeichnung „Selencía“/ în der Chronik des Gallus-Anonymus ?)

far zu ſeinerÜberſeßungdes Gallus gemeint: „Der Name ist
bisher nicht hinreichend erklärt;ich bin der Ansicht,daß er

einen pommerschen Volksstamm bezeichnet,vielleichtden Teil

Pommerns, der später das Land Slavien bildet,und dessen ‘

Fürsten den Titel „ „duces Slaviae“
“

führen. Möglicherweise
bezeichnet er auch die Liutiker“.

VerfaſſerlehntdieſeVermulungGrodeckisab; ein Leſefehler,
durchden aus „Leukticia“oder gar „Sclavia“die Form „Selencia“
enkſtandenſei,hälter fürausgeſchloſſen.Der Name „Selencia“
ſtehtalſofeſt,fraglichbleibtnur die Lokaliſierung.Der Reihen-
folgeder Aufzählungennah müßtke„Selencia“weſtlihvon Po-
morania und Pruziageſuchtwerden; aber hiervermag der Ver-

faſſerkeine Anhaltspunktkezu finden.Dagegenführtihndie Tak-
ſache,daß bei Gallus die Jatwingennichtgenanntwerden,zu der

Vermutung,daß „Selencia“ möglicherweiſedas Gebiet dieſes
Volksſtammesoder einen Teil des Sudauer Landes bezeichne.Er
ſtüßtkſihhierbeiauf eine Notizbei Peker von Duisburg:„De
vaſtacioneterritoriiSudoviedickiSilieet ſecundacaptkivitatefra-
tris Ludevici“.(Scriptoresrerum Pruſſicarum1,143)und aufdas
beiNikolaus von Jeroſchinerwähnte„gebîtzu Silien““(Scriptores
rerum Pruſſicarum1,505).

Verfaſſerglaubtden Stamm des Namens „Selencia“nochin
dem Namen füreinen Nebenflußdes Narew, der „Slina“wieder-
findenzu können. Im Anſchlußan eine Deutung dieſesNamens
dur< G. Gerullisund an ruſſiſheChronikenſtellenkommt Ver-

faſſerdann zu der Vermutung,daßSelencia,Silia mit Zlinaiden-
tiſhſeiund das Gebiet eines Stammes der Jatwingenund auch
hließlihdieſeſelbſt,bezeichne:„Die Form Selencia des Gallus-

Anonymus ist also eine Latinisierungdes damaligen polnischen
Namens *Zlencza oder *Zieleúcza und zugleich die früheste,
ausschließlich in Polen angewendete Schreibweise für die

Bezeichnung Jatwingiens“.
:

[Co oznacza nazwa „Selencia“w kronice Galla-Anonima?
in: Kwartalnik Historyczny,Jahrgang 40 (Lemberg 1926)
S. 145 ff] (2S

Tyc,Theodor. Der Rampf um diepolniſchenWeſtgebiete.
VerfaſſerdieſesAufſaßtzesiſtder am 5. AuguſtdieſesJahres

im Alter von 31 Jahren verſtorbenePoſenerPrivatdozentund
Redakteur der Kampfzeitſchriftdes Weſtmarkenvereins:„Skraz-
nica Zachodnia“(Weſt-Wacht).Im HauptteilſeinerAbhandlung,
die einen vom Verfaſſerim Herbſt1924 in Poſen gehaltenen
Vorkragwiedergibt,behandelter die einzelnenKämpfe zwiſchen
Deukſchenund Polen im 12. und 13. Jahrhunderkt,die ſihhaupk-
ſächlihan der Netzeabſpielten,nachdemdie StellungPolensan

der Oder dur<hden Verluſtdes Landes Lebus endgültigauf-
gegebenworden war.

Im Gebiet der Nehe haben die Burgen Sankoh im Weſten
und Nakel im Oſteneine entſcheidendeRolle geſpielt.Beſonders
Nakel galtals der Schlüſſelganz Polens.Verfaſſerzeigtdann,
wie na< Erwerb des Landes Lebus die Askanier von Nordweſten
her ſyſtematiſ<hdie Grenze Polens zurückſchiebenund zugleich
auh gegen Pommerellenvordringen.Dieſem Vordringenwird
zunächſtHalt geboten,durh die Schenkungvon Kempen (1282),
dur< welchenah dem Tode MeſtwinsII.(1294)Pommerellenmik
Großpolenunter PrzemystlawII, der ſih 1295 in Gneſen zum

Königekrönk,vereinigtwird.
Vei dieſerGelegenheitpolemiſiertTyc gegen die Auffaſſung,

daß das KönigkumPrzemystawsnur ein großpolniſchesgeweſen
ſei:Das Königtum Przemystaws IL,der vorläufigin Großpolen
und Pommerellen regierte,war ein universales Königtum, und

hatte die endgültige Erwerbung Krakaus zum Ziel“ (SG.48).
Der Tod dieſesHerrſchers— er wurde im Jahre1296 in Rogaſen
ermordet — bedeukete einen {weren Verluſtfürden polniſchen
Sktaaksgedanken.Jehkgehenauh die Askanièer wieder agreſſiv
vor, ſiebegründenDk. Krone und überſchreitendie Obra bei

Meſerißund Schwerin.Erſtder Tod Waldemars im Jahre1319

bringtGroßpolenRuhe.
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(Der Kampf um díe polní�chen Weſtgebiete.)

NachdemVerfaſſerdann nochdiePolitikKaſimirsdes Großen
geſtreiftund betonthat,daß dieſerHerrſchernichtdie Abſicht
gehabthabe,dauernd aufSchleſienund Pommerellenzu verzichten,
wendef erſihallgemeinenBekrachkungenüber die deutſch-polni-
ſchenBeziehungenim 12.und13. Jahrhundertzu. Er weiſtdarauf

E daß das Vordringender beiden deutſhenTerritorien,

randenburgsund des Ordensgebiekes,ſark zur Ausbildungdes

E Hon Nationalgefühlsbeigetragenhabe. Nicht ſo ſehrdie

eutſcheKoloniſation,deren zahlenmäßigerUmfang nah der An-

a von Tyc überhauptſtarküberſchäßtwird,habe die Feindſchaft
erPolengegen die Deukſchenhervorgerufen,ſondernin erſter
inie die politiſchenErfolge,die territorialenGewinne der Deuk-
en aufKoſtender Polen.

Ls
»„EFinzeluntersuchungenkönnen uns nicht überzeugen, daß

Im 13. und 14. Jahrhundert der Zustrom deutscher Bauern

nach Großpolen sich în großem Maße vollzog.“Im 13. Jahr-
hundertſpielenDeutſche,vorwiegendaus großpolniſchenStädten,

einebedeukendeRolle als Lokakionsunkernehmerin polniſchen

brfern,aber im 14. Jahrhundertweichenſieſhon faſtvoll-
ſfändigden Polen.„Eine nüchterne Kritik (sc.der Lokations-

urkunden)bestimmt uns dazu,die häufigwiederholten Behaup-
tungenvon dem großen Zustrom deutscher Bauern nach Groß-

Polen im Mittelaltervorläufigals ein Produkt der Romantik des
19, Tahrbundertsanzusehen“ (S.61).

„Auf dieser Grundlage verstehen wir die Bedeutung des

deutschenRechts für Großpolen im Mittelalter.Es ist dies eine

eformseiner Verfassung nach westlichem Muster und somit

diepassendste Methode, welche die Kampfesbedingungen mit

E
fortschrittlichenund hartnäckigen Nachbarn ausglich“

Die an westliche Muster sîch anlehnende Stadt,wenn auch

mit einem Übergewichtfremden Kapitalsund oft auch fremder

evölkerung,das -dem machtvollen Stande geistlicherund

weltlicherGrundherrn unterstellteZinsdorf,verstärkte Bedeu-

tungdes Geldes für die fiskalischeWirtschaft,kräftige Exe-

utive des Fürsten ..., das waren vielleichtdie Muster und

Ideale,welche nicht überall und immer erreichtwurden, welche

aber aufgeweckten Geistern als ein erstrebenswertes Ziel er-

Scheinenmochten, mit bestimmten Eigenschaften,gleichsam

einerEuropäisierung,einer Anpassung Polens an den Westen.

ie große Europäisierung,die gewöhnlich dem König Kasimir

Zugeschriebenwird, und durch ihn tatsächlichungeheuer ge-

fördertund fast abgeschlossenworden ist,stammt aber noch

aus dem vorhergehenden Jahrhundert, aus der Bewegung,

welche unter Heinrich dem Bärtigen beginnt,und ist eng mit

der elastischenBedeutung des „DeutschenRechts“ verbunden,

dasauf ökonomischem und wirtschaftlichemGebiete vor allem

ein Exponent des damaligen Fortschritts in Westeuropa
War (S.62).

Verfaſſerbetont no< einmal zum Schluß,daß Polen dieſen

Anſchlußan die weſteuropäiſcheKultur,die ihm geradedurchdie
immer wiederholtenZuſammenſtößemit den Deutſchenwährend
des 12. und 13. Jahrhunderksnahetrat,zwar mit kerritorialem

Verluſteerkaufte,dafüraber ſi<innerlihkonſolidierteund zu

nationalemSelbſtbewußkſeingelangke.
[Walka o kresy zachodnie, in „RocznikiHistoryczne“
(hgg.durch die Gesellschaft der Freunde der Wissen-

schaften in Posen) Jahrg. I (Posen 1925)S. 34 fî.](20)

Forst-Battaglia,Otto. Maria Thereſiaund díe erſte
TeilungPolens.

Der Verfaſſerveröffentlichtin der unten genanntenpolniſchen
Zeitſchriftzwei bisherniht ganz unbekannte Schriftſtückeaus

dem Wiener Haus-,Hof-und Sktaaktsarchiv,denen er eine eigen-

artigeEinleitungvorausſhi>t.Daß er eine Ehrenrettungder

KaiſerinMaria Thereſiagegenüberder ihrdur< Friedrichd. Gr.
zuteilgewordenen abfälligenBeurteilungunternehmenwill,ift
verſtändlich.Unverſtändlichiſtaber,wie ein deutſcherForſcher,

E
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(María Thereſiaund díe erſteTeílungPolens).

der die Vorgeſchichteder erſtenTeilungPolens kennen müßke,
das VorgehenFriedrichsd.Gr. hierbeinur als ein Verbrechen

CREE und ſeineEinleikungmit nachfolgendemSaßzeſchließen
ann:

„Das freie Polen wird der edelmütigen Monarchin die

Gerechtigkeitnicht vorenthalten. Wir wollen eingedenk sein

des übermäßigen Verbrechens sowohl Friedrichs als auch

Katharinas,Josephs und Kaunitz's,aber der Ruhm Maria

Theresias,der aufrichtigenund treuen Freundin der Republik,
möge jetztnach Jahrhunderten aufhören befleckt zu sein.“

Es wäre intereſſantzu erfahren,wie Herr Forſt-Bakkagliadie
Union von Lublin aus dem Jahre 1569 beurkeilk,dur<hwelche
Weſtpreußengegen den Willen ſeinerBewohner gewaltſamin
das polniſcheReicheinverleibtwurde.

In der Anlage druckt der Verfaſſerden Brief Maria

Thereſiasan Kaunihßvom 17. Februar1772 im Auszugeab,und
fernerdas katholiſch-theologiſheGutachtenüber die ‘Fragedes
Anrechkesder ungariſchenKrone auf polniſchesGebiet. Dieſes
Gutachtenkommt zu dem Schluß,„daß das kleine Reußen,oder
Hallicien,Lodomerien und Podolienauf beſagkeArk, und mit

Halkungder übrigenſonſtin gerehtenKriegen gewöhnlichen
Stüken möge eingenohmen,und der HungariſchenCrone wieder

einverleibtwerden, ohne Beeinträchkligungeines Menſchen,ohne
VeleidigungGottes,und daß über ſolheUnkernehmungdas Ge-

wiſſender AllerhöchſtenHerrſchernſicherſeyund ganz ruhigſeyn
möge.“ Der von Forſt-VatktagliamitgekteilleAuszug aus dem

BriefeMaria Thereſiaslautet:„ . . Aller Parkageiſ unbillig
in ſeinemGrund und füruns ſ{hädli<.Ich kann dieſenAntrag
nichtgenug bedauern und muß bekennen,daß michſehenzu laſſen
IMAN Ichbekenne,daß zeitmeines lebens nichtſo be-

ängſtigtmih befunden.Als meine länder angeſprochenwurden,
ſleiffeteih Mich auf Mein gukesrechtund den beiſtandgotles
alleinim gegenwärtigenfall,wo nichtalleindas RechtaufMeinen
ſeitenniht vorhanden,ſondern,Verbindlichkeiten,Recht und

billigkeitwieder mich ſtreikten,bleibetmir keine Ruhe, vielmehr
unruheund vorwürfeeines Herzensübrig,ſoNiemalens jemanden
oder Sichſelbſtenzu betäuben,oder Duplicitätfüraufrichtigkeik
gelkenzu machen gewohnetwar. Treu und glaubeniſt fürallezeit
verlohren,ſodochdas gröſteKleinod und die wahre Stärke eines

Monarchen gegen anderen iſ ..….…. Wer wird nach einem

ſolchenbetragmit uns Sich allirenwollen? Ich kann mich nichk
enktbrechen,es no<mahlen zu wiederhohlen:Ih bin nichtſtark
genugalleindie affairezu führen.Within laſſe,jedo<nihtohne
Meinen gröſtengram, ſelbeihrenWeeg gehen.“

[MariaTeresa i pierwszy rozbiór Polski in: Kwartalnik

Historyczny. Jahrgang 40 (Lemberg 1926),S. 411

LS)

Dr. FlorianCeynowa,der Vater der taſhubiſchen
Bewegung.

Der anonyme Verfaſſer(W. B.) bringtim erſtenTeile eine

Überſichtüber die Erforſhungdes Kaſchubentumsdur< Aus-

länder vor Ceynowa und behandeltin $ 1 die deutſhenForſchun-
gen von Lorek,Bryllowskiund Mrongovius. In $ 2 wendek er

ſih denruſſiſhenArbeiten zur Kaſchubenfragevon Srezniewski,
Iwan Prejsund Hilferdingzu.

Der AbſchniktT1 (JugendCeynowas)behandeltim $ 3 die

Gymnaſial-und Univerſitätsjahre.Ceynowa wurde am 5. Mai
1817 in Slawoſchinals Sohn des dorkigenGemeindeſchmiedesge-
boren. „Die Atmoſphäredes elkerlihenHauſeswie der ganzen

Gegend,bewohnt von einem wohlhabendenMittelſtande,der ſich
geradein Pommerelleneiner traditionellenFreiheitund Unabh-

hängigkeiterfreut,bereiietkein ſeinerPſychejenenBoden vor,

der geeignetwar fürdie freiheitlichenund demokratiſchenAſpira-
tionen,als deren großerund begeiſterterAnhängerſi<hCeynowa
ſpätererwies.“ Mit 14 Jahrenkam er nah Konihßaufdas Gym-
naſium,wo er Mitgliedeiner geheimenpolniſhenSchülerverbin-
dungwurde, deren Zweckes war, polniſcheSprache,Likerakurund
nationale Ideale zu pflegen.Vermuklih wurde auh in Koniß

34

Fraktur— Berichk.
Antiqua — wörilicheÜberſetzungdes polniſchenTexkes.



(Dr. Florian Ceynowa, der Vater: der kaſhubiſhenBewegung).

ſchonſeinInkereſſefür die Kaſchubenerweckt,denn hierlebten

veLandratvon Tettau und der Kaufmann Benwiß,die beide auf
ieſemFeldetätigwaren. 1841 bezogCeynowa mit der Abſicht,
dizinzu ſtudieren,die UniverſitätBreslau. Die hiertudie-

rendeſlaviſheJugend (Polen,Tſchechen,Slovaken und Lau-

ſißer)hatten unter Förderung von ProfeſſorTurkinjeeine
ſlaviſch-literariſcheGeſellſchaftgegründet,der Ceynowa als Mitk-
gliedbeitrak.Er hörtedie Vorleſungendes ProfeſſorsCzela-
OwSki,eines Iſchechen,über ſlaviſhePhilologie,erlernte die
ruſſiſche,iſhechiſheund lauſißiſheSpracheund {<loßſi beſon-
dersan Schmaleran, den Führerder Lauſißer.DeſſenWerk, die

Wiedergeburtder Lauſißer,erwe>te in ihm den Gedanken, das
Ur bieKaſchubenzu werden,was Schmalerfürdie Lauſitzerwar.

“n einem von ihm in JordansſlaviſhenJahrbüchern1843 ver-

öffentlichtenAufſaß„Die Germaniſierungder Kaſchuben“nennt
erdieKaſchubenbeſtändigein „ſlaviſhesVolk“ und ihreSprache
eine „ſlaviſcheSprache“,was vermuten läßt,daß er die Kaſchu-
en in geſchichklicherHinſichtfürein beſonderesVolk hielt.Die

no einerpolitiſhenSonderſtellungſtellteer aber erſt1851

__ 1843ging Ceynowa zur ForkſeßungſeinerStudien nach
Königsberg.Hier kam er — aufwelcheWeiſe iſtunbekannt —

in die den Aufſtandvorbereitende OrganiſationMierosktawkis
und nahm 1846 an dem mißlungenenHandſtreihaufPreußiſch-
Stargardteil.Die Folge war eine Verurteilungzum Tode, doch
wurde die Strafein lebenslänglihesGefängnisumgewandelt.Die
BerlinerRevolution von 1848 gab ihm aber die Freiheitwieder.
Die TeilnahmeCeynowas an dem AufſtandeMieroslawkis ent-

ſprang— wie auchder Verfaſſerandeutet — nichtnakionalen Be-
weggründen,alſoniht einer feindſeligenGeſinnunggegenüber
Preußen,ſondernausſchließlihſozialen.Er wolllemithelfen,die
Demokratiezum Siege zu führenund wurde daherauch ein er-

bilterterFeind des polniſchenAdels und der polniſchenGeiſtlich-
eit,mit denen er von nun an dauernd kämpfte.Aus dem gleichen
runde war er auh na< Meinung des Verfaſſersein Feindaller

national-polniſhenOrganiſationen,beſondersder polniſchen
Liga,die in Weſtpreußenunter dem Schußedes Großgrundbeſißes
undder Geiſtlichkeitſtand.Nach ſeinerVefreiungaus dem Ge-

fängnisſeßleCeynowa ſeinemediziniſhenStudien fork,promo-
vierke1850 in Berlin und ließin demſelbenJahre ſeineerſten
kaſchubiſchenSchriftenerſcheinen,worin er die Kaſchubenals
ein in hiſtoriſcherHinſicht ſelbſtändiges Volk
E Iene SPLaOe hinſtellt Und zur Pflége
der heimiſhen kaſchubiſhen Sprache auf-
forderkf.

Seine Auffaſſungdes Verhältniſſesdes kaſchubiſhenStam-
mes zum polniſchenVolke legkeer in demſelbenJahre in

einem Artikel in der „SzkótkaNarodowa“ dar,worin er das

Verhältnisder beiden mit dem des jüngerenBruders zum
älterenvergleicht,beide auffordert,Hand in Hand zu arbeiten,
und von den Polen eine Berückſichtigungder kaſchubiſchen
Spracheverlangt.Geankwortet wurde ihm von einem „Manne
aus dem Mirchauer Lande“ (Stephan Keller,dem ſpäke-
ren Gründer des „Pielgrzym“,damals Schülerder Prima des

Kulmer Gymnaſiums),daß die Kaſchubenein polniſcherStamm
ſeien,polniſhſprächenund niht an Abſonderungdächten.Cey-
nowa brachdie Polemikab mit der Erklärung,er würde dem-

nächſtdur< Taken antworten. Dazu kam es aber nochnichtſo
bald.Er ließſi als Arzt in Bukowih bei Schweh nieder und

veröffenflichtein den nächſtenJahrennur eine Reihe von Schrif-
ten,meiſtwiſſenſchaftlihenInhalts,die er umſonſtunter dem

Volke verkeilte.Da ſeinVorſchlageines Bündniſſesmit dem

polniſchenVolk als Gegenleiſtungfüreine Anerkennung der ka-

ſhubiſhenSelbſtändigkeithöhniſ<habgewieſenworden war,

wandte er ſeineAugen na< Rußland,mit dem er 1850 wiſſen-
ſchaftliheBeziehungenangeknüpfthatte.Er träumte von einem

ZuſammenſchluſſeallerſlaviſhenVölker unter dem SchußeRuß-
lands;die größtenHinderniſſeſaher dabei in dem Wirken der

katholiſchenKircheund der weſteuropäiſchenKultur. Beide be-

kämpfteer darum auf das heftigſte,was aber,beſondersſoweit
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(Dr. Florían Ceynowa, derTBater der kaſhubiſhenBewegung).

es die katholiſheKirchebetrifft,ein methodiſherFehlerwar.

Mitk der Zeitſcheinter dies auh erkannt zu haben,denn nah
1870 hat er keinepolitiſchenSchriftenmehr erſcheinenlaſſen.

Ceynowa ſtandmit ſeinenAnſichkenalleinund ſuchteAn-
hängerzu gewinnen. Die kaſchubiſcheInkelligenz,die in der deuk-

ſchenoder der polniſchenKultur herangebildetwar, hielter für
verloren für die Kaſchubeiund ſuchtedaher ſeineGefolgſchaft
unker den Schülernder oberen Klaſſender Gymnaſienin Neuſtadk
und Konihß.Da er ihnenaber ſeineruſſophilenTheorienvortrug,
die um das Jahr 1863/64geradezuunmöglichwaren, hatteer nur

geringeoder geradezugar keine Erfolge.1866 verſuchteer es mit
der Gründung eines -„Handwerkervereinsdes kaſchubiſch-lovin-
ziſchenVolks“. Den Gedanken dazu gab ihm die von Großpolen
ausgehendeökonomiſcheVewegung, deren Wellen ſichbis in die

Kaſchubeiverbreiteten.Da die Ackerbau treibende Bevölkerung
ſichden polniſchenlandwirkſchaftlihenVereinen zuneigte,wandke
Ceynowa ſeineAufmerkſamkeitden Handwerkern zu und grün-
dete den genanntenVerein,deſſenZweck es ſeinſollte,begabten
Knaben die Erlernungeines Handwerks zu ermöglichen.Bezeich-
nend fürdie preußenfreundliche und königstreue
Geſinnung der Kaſchuben in den 60er Jahren iſtdie
Talſache,daß Ceynowa,um ſiefürſeinenHandwerkervereinzu
gewinnen, in der Einleitungzu dem Statut die Verdienſte
dex Hohenzollern um die Hebung von BildUng
und Wohlſtand bekonen mußteund aufdieTafkſachehinwies,
daß die preußiſchenKönige au<h Herzöge der Kaſchubenund
Wenden waren. Über das Schickſaldes „Handwerkervereinsdes

kaſchubiſch-ſlovinziſhenVolkes“ iſtnichtsbekannt geworden.Das
Vereinsblatkt,deſſenerſteNummer angekündigtwurde, iſtnicht
erſchienen.

Über die wiſſenſchaftlihenBeziehungen Ceynowas
zu den Ruſſen handeltVerfaſſerim $ 8. Wann Ceynowa
in Beziehungenzu dem Akademiker Srezniewskiund damik

zu der -PekersburgerAkademie trakt,iſtniht ſiherbekannt,
wahrſcheinlihgeſ<hahes ſchonim Jahre 1842, als Srez-
niewski Material für ſeineArbeiten über das Kaſchubentum
ſammelte.1850 überſandkedann Ceynowa der Akademie eine

kleineSammlung kaſchubiſherWörker,woraufihndie Akademie
zur BeankworktungbeſtimmterFragen über die kaſchubiſche
Spracheaufforderte.Ceynowa überſandteeinigeArbeiken,die
auchden BeifallSrezniewskisfanden;ob Ceynowa die von Srez-
niewski vorgeſchlagenematerielleUnterſtüßungder Akademie für
ſeineArbeiten erhaltenhat,iſtnihtbekannt. 1856 entſandkedann
die Akademie ihrWitgliedHilferdingin die Kaſchubei,der ſich
zunächſtmit Ceynowa in Verbindungſeßkeund von ihm nah
Neuſtadt,Lauenburg,Glowiß und Vütow begleiletwurde. 1867

beſuhleCeynowa dann die ſlaviſheethnographiſcheAusſtellung
in Petersburgund den ſlaviſhenKongreß in Moskau. Seine

Erfahrungenhierwaren aber derartig,daß er ſeineruſſophilen
Anſichtenbedeutend revidierte.Die Beziehungenzu Petersburg
ſcheinenſeitdemaufgehörtzu haben.

S

Die wiſſenſchaftlihenBeziehungen zu den Polen,
die Ceynowa anfangsaufrechterhaltenwollte,brachenbald ab,
weil man ihm von polniſcherSeite ſeineAnſichtüber die Sonder-

ſtellungdes Kaſchubiſchengegenüberdem Polniſchenarg ver-

dachteund ihn ſogarnichternſtnehmen wollte. Mik wenigen
Ausnahmen zeichnenſih deshalbau< die ihm von polniſcher
Seike gewordenenKritiken niht dur< Wohlwollenaus, während
die ruſſiſheund kſhechiſheKritik ihm günſtigwar und ihn ge-

rechtbeurteilte.

In den 88 10—14 beſprichtVerfaſſerausführlichdas literari-

ſcheSchaffenCeynowas und ſeineSchreibweiſe,die er in vier

Arken ſcheidet:die polniſche,kſhechiſh-kaſchubiſche,die Schreib-
weiſedes Skorb und endlichdie linguiſtiſhe.Ceynowa wandte in

ſeinenSchriftenden heimiſchenSlawoſchinerDialekt an, entnahm
aber,da er kein ſprahſchöpferiſchesTalent hatte,fehlendeWörker
dem Polniſchen,die,wie Verfaſſerſelbſtbetont,den Kaſchuben
häufigunverſtändlichwaren. Reineres Kaſchubiſchbietennur ſeine
Aufzeichnungenvon Volksüberlieferungen.
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(Dr, Flortan Ceynowa, der Vater der kaſhubiſhenBewegung).

G GroßeVerdienſtehat Ceynowa um die Schreibung,die

Re UR und das Wörkerbuchdes Kaſchubiſchen.Gut ſindauh
ine ethnographiſchenArbeiten,dochfehltes öftersan der nöti-

+ Kritik.Zum Schluſſebehandeltder VerfaſſerdieHandſchriften

nti die in der Bibliothekdes „Towarzystwo Przyjaciót
auk“ (Geſellſchaftder Freunde der Wiſſenſchaften)in Poſen

aufbewahrtwerden und gibtein Verzeichnisallervon ihm ver-

faßtenSchriften.
[DervorſtehendeAufſaßziſtin dem lehten,nah dem Kriege

erſchienenenHefteder Zeitſchrift„Gryf“(Greif,das Wappen-
bildPommerellens),die als das Organ der von Dr. Maj-
kowski in Karthaus geführtenjungkaſhubiſhenBewegung
anzuſeheniſt,erſchienen.„Gryf“Bd. V (1921)Nr. 2 S. 56-62,
O O: N. 16. 1001187 Bd, VI (1922)Nr. 1

S. 9—20;Nr. 2 S. 44—56.] (21)

Srokowski,St. Die wichtigſtenProblemeder polniſchen
Außenpolitikim Zuſammenhangmit der Stellung

PolensgegenüberDeutſchland.

Der VerfaſſerdieſesAufſahesiſtder dur< ſeineSchriff:
„Ausdem Lande des {warzen Kreuzes“(Z krainyczarnego

TZYZa)bekannt gewordeneehemaligepolniſcheGeneralkonſulin
Königsberg.Nach einer Vorbemerkungüber die durh den Welk-

rieg herbeigeführtenſtaatlihenVeränderungen bemerkt der

erfaſſer:„Aber ein Zug in der allgemeinveränderten Situation

E trotz dem Kriege unerschüttert,und zwar die politische
edeutungDeutschlands auf der internationalenArena. Wie

Deutschlandvor dem Kriege die Achse bildete,um die sich die

reignisseder ganzen Welt drehten,so ist es diese auch heute

noch(S, 110)“

Von Polen bemerkt der Verfaſſer:„Man sollte meinen, daß

das$0 (d.h. reichlichmit Gebiet)ausgestattetePolen sogleich
in der europäischen Völkerfamilie eine sehr hervorragende
und wichtige Stellung einnehmen müßte. Es ist aber anders.

olen wird in der allgemeinen Meinung Europas immer wieder
als eine nicht dauerhafte staatliche Schöpfung angesehen, als

etwas, das viele gemeinsame Züge mit der verflossenen

Ukrainehat,als etwas, das eine Zeit lang besteht,um selbst an

Veichselund Warthe, das heißt auf dem am meisten echten pol-
nischen Boden, einer anderen Konfiguration von Staaten und

renzenzu weichen.“ Die UrheberdieſerAnſchauungſindnach
MeinungSrokowskis hauptſächlichdie Deutſchen.„Sie hämmern

durch ihre machtvolle Propaganda den Gehirnen der ganzen

elt ein,daß West-Polen ein Land ist,das dem Deutschtum

Ohnejede Berechtigung entrissen worden sei,daß es ein Land

mit gemischter Bevölkerung, ein Talisman des Friedens sein

AS sobald es sich unter der Herrschaft von Berlin befinden

Wird.“

„Ein großer Teil der Beunruhigung entspringtauch schon

aus der Mittellagezwischen Ostsee und Schwarzem Meer. Eine

ebenfallsgroße Rolle spieltauch der Mangel an natürlichen

renzen, und die,eine Verteidigungerschwerende Zusammen-

Setzungdes Staates mit den beiden Korridoren,dem von Dan-

zig und dem von Wilna (S.118-119).“

Folgenſchweriſ na< Meinung Srokowski auchdie Tatſache,
»daß Polen ein Teil der Barriere ist,welche die Verbündeten

nach der Niederlage Deutschlands zwischen Schwarzem Meer

und Ostsee aufgerichtethaben, um einerseitsEuropa vor der

Infiltrierungmit revolutionären Ideen zu bewahren, und auf
er anderen Seite ein aktives Zusammenarbeiten Rußlands und

eutschlandszu verhindern.“ Aber dieſeBarriere habe zwei
Lücken.Sowohl die Tſchecho-Slovakeiwie auh Litauen hätten

denWunſch,eine unmittelbareGrenzemit Rußland zu beſigen.
Litauenwürde, ſelbſtwenn es Wilna erhielte,nah der Ab-
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(Díe wíchtíg�ten Probleme der polní�hen Außenpolitik îm Zu-
ſammenhangmít der StellungPolensgegenüberDeutſchland.)

ſchaffungdes polniſch-weißruſſiſchenKorridors trachken,und die

Tſchecho-Slovakeimöchtegern Oſtgalizienvon Polen abtrennen.

„Für Polen,das den Hauptteilder Barriere zwischen dem ,
Ostenund Deutschland bildet,ist eine Schwächung ihrer Flügel
eine s0 wichtige Tatsache,daß alle andern, auf dem Gebiete
der auswärtigen Politik liegenden Fragen, mit Ausnahme des
Problems des Zugangs zum Meere, eine zweitrangige,akzess0-
rische Stellungeinnehmen (S.121).“

„Das litauischeProblem ist auch deshalb wichtig,weil seine

günstige Lösung uns beträchtlich der Lösung der baltischen

Aufgabe nähert,die,wenn Sie auch nicht über die staatliche
Existenz entscheidet,so doch in jedem Falle über seine Sicher-
heit.“(S.122.)Litauen gegenübermüſſedaher eine verſöhnliche
Poltikgetriebenwerden,während der Tſchecho-Slovakeigegen-
über eine Inkereſſenpolitikam Plaßheſei.„Es ist daher auch
ein gewaltiger Fehler dadurch begangen worden, daß wir

Litauen gegenüber durch eine Reihe von Jahren eine Prestige-
politikgetriebenhaben, während wir den Tschechen gegenüber
eine sentimentale Versöhnlichkeit zeigten,statt gehörig das

slovakische Problem*) oder die anti-tschechische Stimmung in

Ungarn auszunutzen (S.122).“
Polen hat nah dem Urkeil Srokowskis ungünſtigeGrenzen

und wird ſieimmer ſeinergeographiſchenLage wegen haben.
„Besonders die Grenze mit Sowjetrußland muß immer fatal

Sein,“und niemand habe den Mut auf eine Änderung zu

dringen,„um so mehr, da auch die Grenze gegen Deutschland
nicht viel besser ist. Sowohl von der einen wie von der ande-

ren Seite hängen wir gewissermaßen in der Luft. Im Westen

Sind Wir Jedoch eher in der Lage, Wen auch

tTEITWEISC Ua Zu Erreichen, Was Mai ele

natütliche GTenZe neut. Im OSTEE Wutde

ÉiNe SOlche erst durch die Dntlepr- ELE Ad

de ALe nune afl das Schatz e Meer Cte

reicht-werdén“

„Aber auch von Änderungen im Westen kann im allge-
meinen solange nicht die Rede sein,als auf unserm Nacken,
100 km von Warschau entfernt,die schwere deutsche Faust

lastet,der Ostpreußen genannte StreifenLandes. Ostpreußen
IST der SCHIUBSTEIN if dém GEWOIbDe ISCres

ehemaligen Gefängnisses, aus dem der Welt-

Kries Polen befreit hat, er isf der DAMM ur

ESCE naturliche Entwicklungs € iSi GCP

Zentral unkt für die ANtuoiatS ae OL
lichen Amputationsprojekte irzZend €CIes

Telles Oder gar der Auftellirg UnSCres

Staates, Ostpreußeén muß dauerud die größte
SOLCC NUSCrer anSWaArlicet FOLLE Se C0
WecveisÒer und élue WaruuneStalel vVof

ien dellem Zwecklosen Oder UbCrellren

SCHEELE.
:

„Die ganze Wirksamkeit Polens an der- Ostsee führt zu

nichts,wenn wir gegenüber Danzig die gleichePolitik be-

treiben werden wie bisher,eine Politik,durch welche wir

diese Stadt unter ungeheuren Opfern ganz Polens bereichern

und dabei aus diesem allen nicht nur mit leeren Händen, son-

dern sogar gedemütigt herauskommen. Und dann Ausbau eines

eigenen Hafens und Schaffung einer eigenen Flotte; das ist

eine Notwendigkeit,das ist ein weittragender politischer
SCHES. 1281

Hauptaufgabeder polniſchenPolitikiſtnah Meinung Sro-
kowskis die Befeſtigungder polniſhenStellungan der Oſtſee
und der BeziehungenPolens zur Tſchechoſlovakei,denn dadurch
ſeidie VerbindungPolens mit der europäiſhenWelt bedingk,
durchdie erſtPolenzu einem wirklichſelbſtändigenStaake werde.
Im AnſchlußdaranbetrachtetVerfaſſerdie BeziehungenPolens
zu den europäiſchenund außereuropäiſchenStaaten;hierbeibektonk
er u. a. die Verſtärkungder franzöſiſhenWehrkraftdurh das

1)Vgl.Nr. 1 der „Oſtland-Berichte“S. 16—17.

38

Fraktur— Verichk.
Ankiqua— wörklicheÜberſeßungdes polniſchenTexkes.



(Die wicht. Î wwolíti
-ſammenhang‘mitdeeStellungPolensgegebeBeuthen)

volkreichePolenund die hwierigeLage,in die Polengegenüber
derTſchechoſlovakeidurchdie VeziehungenFrankreichszu dieſem
Lande verſeßtſei.Die BeziehungenEnglandszu Polen bringt
tr auffolgendeFormel:„England wünscht kein starkes Polen,
denn unsere Macht ist eine Stärkung Frankreichs (S.128).“

[Przegladnajwazniejszych problemów zagranicznej poli-

tykiPolski w zwiazku z sytuacja nasza wobec Niemiec
In: „Polska Zachodnia“, (Jahrbuch des Westmarken-

Vereins),Jahrgang I (Posen 1926)S. 108 ff.] (17)

Ein „polniſcher”Sceeſiegvor 300 Jahren.
Die 300-jährigeWiederkehrdes „polniſchen“Seeſiegsüber die

hwediſcheFlottein der DanzigerBucht aufder Höhe von Oliva
am 28.November 1627 hatfaſt die geſamtepolniſchePreſſedurch
Seſtarkikelgefeiert,in denen von der großenBedeutung,die
Polenzu jenerZeitaufder Oſtſeegehabthabe,in überſhweng-
lichenWorken die Rede geweſeniſt.In Warſchauhateine große,
von der See- und Fluß-Liga(LigaMorska i Rzeczna)veranſtal-
feteSeſlſizungſtaktgefunden,zu der ſogarder Staaktspräſident
“«(0Sócickierwartet wurde. Dieſermußte aber infolgeTodesfalls
in ſeinerFamiliedie Teilnahme in leßterStunde abſagen.In
oſenveranſtaltetedie gleiche„See- und Fluß-Liga“in der Aula

erUniverſitäteine feierliheSißung,in der ein Feſtvortragüber
die Geſchichteder polniſchenMarine auf der Oſfſeegehalten
wurde, Eine ähnlicheFeierfandauchin Lodzſtatt.

Damit nun aber auchnichtdas Satyrſpielfehle,ſeiein Bericht
ès „KurjerPoznavski“aus Kopenhagenwörklihwiedergegeben:
»Aus Anlaß des 300. Jahrestages des Sieges der polnischen

lotteunter der Führung des Dänen Admiral Deekmarn
(Sic!)bei Oliva gab die polnische Gesandtschaft in ihren
alonseinen Ball zu Ehren der dänischen Flotte(!).Auf diesem
alle waren zugegen: Der Thronfolger Kronprinz Friedrich,

PrinzKnud,die Prinzessinnen Axel und Viggo, die schwedische
rinzessin Martha,die gesamte dänische Admiralität,Vertreter

desHofes und des Ministeriums des Auswärtigen. Das König-
licheMarine-Ministeriumübermittelte an diesem Tage dem Ge-

SandtenRozwadowski seine Glückwünsche und überreichte

ibmeine Schale mit dem Wappen des Ministeriums,die von

elner dänischen Fregatte aus der Zeit der napoleonischen

riegestammte. Die dänische Presse widmete dem Jubiläum
elne Reihe von Artikeln,welche die alten Traditionen der

PolnischenFlotte betonten.“

:

Soweit der Berichtdes „KurjerPoznaúski“,der zeigk,daß
diepolniſchePropagandain Dänemark ihrHandwerk verſteht.

Hierzuwäre aber zu bemerken,daß von einer „polniſchen“
Floktehlechterdingsnichtdie Rede ſeinkann. Wie einigepolni-
ſcheZeikungenund auchA. Czoltowski,der Verfaſſerdes Buches
Über diepolniſheMarine (Marynarkaw Polsce,G.125) zugeben,
trugenalleSchiffedieſerFlottekeine polniſchen,ſonderndeuk-

he Namen: Ritter Sk. Georg,Arche Noe, König David, Der

fliegendeHirſh,Meerweib, Meermann, Delphin.Und ebenſo
findenwir unker den Kapitänenund Offizieren,vielleichtmit Aus-
nahme des als EngländeranzuſprehendenJakob Murray, nur

deukſheNamen: EllertAppelmann,Adolfvon Argen,Hermann
Witte,JohannStorch,FranzWeſſel.

Vor allem aber war der Führer der polniſhenFlotteder
AdmiralArend Dickmann (auh Dieckmann geſchrieben)kein

Pole,ſondernein Deutſcher, der nah Ausweis der im Dan-
3lgerStaatsarchivaufbewahrtenBürgerbücherim Jahre1608 aus

ſeinemHeimalsorteDelve in Dikhmarſhennah Danzig ein-

Wwanderke,hierdas Vürgerrechtauf einen Schiffergewann und

dieſesim Jahre1622 mit dem Bürgerrechtauf einen Kaufmann
vertauſchte.Arend Dickmann war alſoein deutſcherDanziger
Vürgerund auchkein Däne, ſodaß der Admiral „Deekmarn“ nur

in der Phantaſieder KopenhagenerPolenexiſtierthak.Und damit
wäre eigentlihjederAnlaß fürdie von der polniſhenGeſandt-
ſchaftin KopenhagenveranſtalteteSiegesfeierund fürdie däniſch-
polniſchenFreundſchaftsbezeugungengenommen.
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(Eín „polni�cher“ Seeſiegvor 300 Iahren.)

Es iſtniht zu leugnen,daß die polniſheGeſandkſchafkden

däniſchenHof,die Behörden und das däniſchePublikumaufdieſe
Weiſein eine ekwas peinlicheSituation verſehthakt.

[Zeitungsstimmen:SonntagsbeilageNr. 50 (10.XII. 1927)“
Zur. Zeiling „Polonia“: „Glos Narodu Ne 25 (29 Xl

1927);„Stowo Polskie“ Nr. 336 (29.XI. 1927);„Dziennik
Poznaúski“ vom 29, XI. 1927; „Dziennik Wileúski“ Nr. 272;

„WNarsZzawianka“ Nr. 827-29.XL 1921):„Ker Pora
vom 27. XI. 1927 und besonders „KurierPoznaúski“ Nr. 547

(30,XL 1927),S. 21 (29)

Polen und die Oſtſee.
Die WarſchauerZeitung„Gazeta Warszawska Poranna“

wendet ſichin einem ſcharfenArtikel gegen die angeblicheAbſichk
der UniverſikätKiel,zu der von ihrfürden Juni 1928 geplanten
balkiſhenWoche keine Vertreter polniſcherUniverſikäteneinzu-
laden. Die Vertreker der Univerſikäkenin den dreiſkandinaviſchen
Staaken,in den baltiſ<henRandſtaatenund au<haus Prag,Wien
und Graz ſeieneingeladenworden; aber von einer Einladung
polniſcherUniverſitätenſeinichtsbekannt geworden.

Die Zeikungäußertſih im Anſchlußhieranmit einer nicht
ganz klaren Logik:„Wenn man berücksichtigt,daß die Deut-

schen ihren Haupthafen an der Nordsee haben, so ist Polen der

größte baltische Staat. Die Übergehung Polens — wenn die

Zeitungsnachrichten zutreffen — ist dann eine ausgesprochen

politischeDemonstration,sie ist nicht nur ein Ausfluß unfreund-

licher Gesinnung gegenüber unserem Lande, sondern eine,
gegen die territoriale Unversehrtheit Polens gerichtete De-

monstration.“

(Die geographiſhenKenntniſſeder Warſchauer Zeitung
ſcheinenſehrſhwachzu ſein.Ein Vlick aufdie Landkarke dürfte
genügen,um zu erkennen,wie verſhwindendklein das polniſche
Küſtengebietim Vergleichmik dem deukſchenKüſtengebietan der

Oſtſeeiſt.Und auch der erſtim Enkſtehenbegriffenepolniſche
HafenGdingendürfteſihneben der ReihegroßerdeutſcherOſtſee-
häfenrechtbeſcheidenausnehmen.)

„Die Tatsache,daß in Deutschland dauernd von hohen poli-
tischen Stellen von der „friedlichen“Revision der territorialen

Bestimmungen des Versailler Traktats gesprochen wird, darf

von der polnischen Politik nicht vergessen werden. Es ist

höchste Zeit,den deutschen Politikern klar zu Sagen: Die erste

Bedingung für normale nachbarliche Beziehungen ist,daß von

deutscher Seite alle,auch die leisesten Anspielungen auf eine

Grenzänderung in Osteuropa aufhören. Es ist auch höchste

Zeit,daß dies ebenfalls ganz Westeuropa gesagt werde.“

Man müſſeKlarheitüber die „baltiſheWoche“ in Kiel haben.
Wenn die Zeitungsnachrichtenzuträfen,„dann können wir eine

Solche politischeDemonstration durch eine deutsche UniversSi-

tät nicht dulden.“ . ... „Wir wiederholen noch einmal,die Ab-

Sicht der Kieler Universität ist eine schreiende,gegen Polen

gerichtete politischeDemonstration, die eine Frage angeht,
bei der Polen außerordentlich empfindlich ist. Die deutscne

Regierung würde nur dem Gebote des einfachen politischen
Anstandes folgen, wenn sie ihre Heißsporne vor solchen

Schritten zurückhielte.“

[GazetaWarszawska Poranna“ Nr. 309 (10.XI. 1927)S. 3.]
(28)

Stanislaus Przybyſzewskiund das Polentum
ín Danzig.

Die WarſchauerZeitung„Warſzawianka“druck einen bisher
unveröffenklihtenAufſaß des kürzlihverſtorbenenpolniſchen
SchriftſtellersPrzybyſzewskisab,der eindeutigzeigt,daß dieſer
Verktrekerder polniſchenLiteratur,der einen großenTeil ſeines
Lebens in Deukſchlandzugebrachtund zu den Führernder deukt-

ſchenLiteratur der 90-er Jahre des vergangenen Jahrhunderts
in engen, ja ſogarfreundſchafilihenBeziehungengeſtandenhak,
in nationalenFragen doh nur ausſchließlih,und zwar mit deuk-
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(StanislausPrzybyszewskí und das Polentum ín Danzíg).

licher deukſchfeindliherSpiße den polniſhenStandpunkt ver-

kretenund ſelbſtals LeitgedankenſeinesHandelnsaufgeſtellthakt:
„ProPatria vivere et mori“. DieſeFeſtſtellungiſtwichtigin
Ener Zeikder P.E.N.-Klubsund der gegenſeitigenBeſuchevon
deutſchenSchriftſtellernin Warſchauund polniſchenin Berlin,
durchdie wahrlih nichtdie großenſchi>ſalhaftennationalen

enſähezwiſchenDeutſchenund Polen aus der Welt geſchafft
rden.

Der AufſaßPrzybyſzewskisträgtdie Überſchrift„Vivos voco“
und iſtals Appellan das polniſhePublikumgedacht,dem be-

rohtenPolentumin Danzig zur Seite zu ſtehen:„Die von uns

Vergessenemasurische Bevölkerung erklärte.sich bei der Ab-

Stimmung,obwohl sie nur in Dialekt und Bekenntnis von Polen

Verschiedenist,energisch gegen dieses. Mortuos plango. Aber

Wer noch lebt in Polen, — Vivos voco — der eile dem pol-
nmischenDanzig zu Hilfe“.

Wir erfahrenaus dem Aufſah die intereſſanteTatſache,daß
ohnedas energiſheWirken Przybyſzewskisdas polniſheGym-

naſiumin Danzig,das im leßtenSchuljahrgegen. 450 Schüler
Jáhlie,wahrſcheinlihniht vorhanden wäre. Der Grundſtock
wurde im Jahre 1921 durchfreiwilligeSpenden gelegt,die von

Städten,Korporationen,Behörden,Firmen und Banken zu Ehren
des 30-jährigenSchriffſtellerjubiläumsPrzybyſzewskisgemachk
wurden. Und dieſehattePrzybyſzewskiſi<herbeten in über

undertBriefen,die er an die in Bekrachtkommenden Skellen

geſchikthatte.Przybyſzewskiäußertſih hierzuin folgender
s

eiſe:Es wäre lächerlich,wenn ich mir diese Aktion als

Irgend ein Verdienst anrechnen wollte. Im Gegenteil:ich bin

den Volksgenossenzu tiefer Dankbarkeit verpflichtet,daß sie

michden Hochgenuß empfinden ließen,den mir keine,auch
nicht die intensivste schöpferischeArbeit bereitete,daß sie

mich das höchste Schöne erleben ließen,das einem sterblichen

Tlenschengewährt ist,die Schönheit des opfernden mensch-

lichenHerzens! Und das nicht im engen Kreise der nächsten

Familie,sondern im Namen der höchsten Maxime, die sich auf

der Gründungsurkundedes polnischenGymnasiums in Danzig

efindet:Suprema lex: Pro Patria vivere et mori!“

So entſtandam 13. Mai 1922 das polniſheGymnaſium in

Danzig.Aber damit war Przybyſzewskinochnichtzufrieden.Er
wolltein Danzig auh eine Stätte ſchaffen,wo die in Danzig
lebendenPolen ihrHeim, ihrenVerſammlungsortfindenſollten.
Und auch hiergelanges ihm, durch freiwilligeSpenden ſeine
Gedankenin dem „Dom Polski“,dem „PolniſchenHaus“ zu

verwirklichen,in dem polniſheVerſammlungen,Vorträge und

Konzerteſtattfinden,Theaterſtückeaufgeführtwerden, und das

über eine polniſcheBibliothekverfügt.
:

Trohden von ſeinenVolksgenoſſenin Polenſelbſtgebrachten
OpfernglaubtePrzybyſzewskidoch,zu weiteren Anſtrengungen
ür die Stärkungdes Polentumsin Danzig mahnen zu müſſen.
Er ſchriebin dieſemZuſammenhang:„Eine Tatsache konnten

Sich die Polen nicht klar zum Bewußtsein bringen,nämlich,daß
eine Grenzstadt für Polen eine so gewaltige Bedeutung hat

Wie Danzig. Was die Luft für den einzelnen Menschen be-

deutet,das ist das Meer für jeden Staat. Danzig ist die
e Polkas Oln: Dauzig, md dadur c>

E Ie ICh freien: Zugang Zzum

eere, muß Polen ersticken!*),Dieses fundamentalen

Anrechtsauf den freien Genuß des Meeres, kraft dessen irgend
ein Staat überhaupt nur besteben und sich entwickeln kann,
Wird Sich die polnischeGesellschaft nur sehr wenig bewußt,
denn sonst würde sie alle ihre Kräfte anspannen, nicht den

letztenPfennig schonen, um das polnischeElement in Danzig

Zu kräftigenund derart auf die Füße zu stellen,daß es erfolg-
reich den Kampf bestehen kann mit den ihm besonders in

Danzigunerhört feindlichgesinnten Deutschen. . ... SOSAr CIC
in ihrer Nationalität bewußten Kaschuben sind gezwungen, ihre

Kinderin die reich ausgestatteten deutschen Kinderheime zu

Schicken,wo in immer größerem Umfange die widerliche Um-

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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(Staníslaus Przybyszewski und das Polentum în Danzig.)

gestaltung der polnischen Seele in eine deutsche vorgenommen

wird.“

DieſeProben aus dem AufrufPrzybyſzewskisdürftenge-
nügen,um zu zeigen,wie auh fürjedenpolniſchenIntellektuellen.
und Künſtlerder engliſheWahlſpruchgilt:„Rightor wrong, our

country“.
[„Warszawianka“Nr. 325 (27.XI. 1927)S. 2.](27)

Oſtpreußenund die Holzflößereiauf dem Îjemen.
In zwei Arkikeln des „Kurjer Warszawski“ behandelt

Dr. L. PaczewskidieſeFrage,und zwar im erſtenvon der völker-

rehtlihenSeite aus, und im zweitenArtikel mik Bezug auf die

wirkſchaftliheBedeutung.Über den zweiten Arkikel ſeihier
referiert.Verfaſſerbetont beſondersdie wirkſchafklihenSchädi-
gungen, die Memel infolgeder Stockungdes Waſſerverkehrsauf
dem Njemenerlitten habe,und gibthierfürdie Ausfuhrzahlenfür
bearbeitelesund unbearbeitetesHolzaus den Jahren1924—26 an.

Verfaſſermeint dann: „Polen kann für die Zwecke seines Holz-

exports ausgezeichnet ohne den Transitverkehr über den

Niemen durch daslitauische Territorium via Memel auskommen.
Im Zusammenhang mit der Schließungder Holzflößerei auf dem

Niemen leitet Polen sein Holz aus den Wilnaer und weiß-

russisch-Grodnoer Gebieten nach Danzig. Es ist dies um s0o

mehr begründet, als es im Interesse des Landes liegt,daß
möglichst große Holzmengen vom Oberlauf des Njemen nach
der Mitte unseres Staates und durch den Augustowo-Kanal
nach Danzig geleitetwerden. Durch die Schließung der Holz-

flößerei auf dem Niemen ist neben Memel auch Ostpreußen
empfindlichgetroffen worden. Es ist bekannt,daß der Säge-
werksbetrieb und die Zellulosefabrikation Königsbergs ihre

Rohstoffe hauptsächlich aus Polen holen. .... Abgesehen
davon, daß die Zufuhr von Papierholz für die Zwecke der

Zelluloseindustrie in Ostpreußen die Stärkung einer Kon-

kurrenzindustrie bedeuten würde, muß bedacht werden, daß

eine Stützung der Ausfuhr von Rohholz aus Polen mit deñ

Gesichtspunktender gegenwärtigen Holzpolitikder polnischen
Regierung in Widerspruch stehen würde.“ Die polniſcheRegie-
rung und auch die Induſtriekreiſeſeiengegen eine übermäßige
Rohholzausfuhr,da ſieden Waldbeſtandſtarkin Anſpruchnehme
und die heimiſheHolzinduſtrieſchädige.Die Induſtrie-und
Handelskreiſeſeienbeſondersgegen die Ausfuhrvon Papierholz,
das haupkſächlihnah Oſtpreußengehe.„In der Tat würde man

bei Öffnungder Njemen-Flößerei sich bemühen, dieses Holz

auf dem Niemen via Memel nach Ostpreußen zu schaffen,wo
durch polnische Rohstoffe die Zellulose-Industrie gestützt
werden würde.“ Der Waldbeſtandin Litauen ſeiinfolgeder
Waldverwüſtungder leßkenJahre ſhon bedeutend geringerge-
worden,man werde alſoaufpolniſchesund ruſſiſhesHolzzurück-
greifenmüſſen.In dem FriedensverkragezwiſchenLikauen und

Rußland vom 12. Juli1920 ſeiLikauen die Erkeilungeiner Kon-

zeſſionfürdie Ausbeuktungvon 100 000 ha Wald in Weißrußland
zugeſagtworden. Das in Rußland gewonneñeHolz würde nichk
nur dazu dienen,die Holz-InduſtrieauflikauiſhemGebiet zu ver-

ſtärken,ſondernauchdie dem UntergangnaheInduſtriein Memel.

DieſesHolz müßte aber zu 24 über polniſchesGebiet geflößk
werden. Und daherhabe auchLikauen ein Inkereſſean der Öff-
nung der Njemenflößerei.

„Wenn wir jetztfragen,welche Vorteile die Öffnungder
Niemenilößerei für Polen mit sich bringen würde, so müssen

wir unbedenklich die Antwort geben: minimale. An der Öff-
nung Sind Litauen und die Staaten interessiert,welche durch
das litauische Territorium polnisches und russisches Holz

transportieren wollen: Ostpreußen,England und Holland.
Diese angeführtenMomente müssen wir uns bei Erwägung

des Problems der Holzflößerei auf dem Nijiemeneindringlich
vor Augen halten,und bei künftigenHandelsvertragsverhand-
lungen danach richten.“

[KurierWarszawski“ Nr. 344 und 346 (15.u. 17. XII 1927).]
(30)
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Dirſchauals Seehafen.

BrayGedanke,Dirſchaudem überſeeiſhenExpork Polens

N E zu machen,tauchteauf,als infolgedes engliſhenBerg-

rveiterſtreiksſi außerordentlihgünſtigeAusfichtenfür den

polniſchenKohlenexportboten,und Danzig und Gdingen niht im

e waren, die Ausfuhrmengenzu bewältigen.Der Dirſchauer

E wurde in Vetrieb genommen, als am 26. März 1926 zwei

er mit einer Ladung von 1300 Tonnen Kohlen nach

agen über die neue Weichſelmündungbei Schiewenhorſt

di
See gingen. Die Möglichkeitfürdie direkteAusfahrtdur<

eneue Weichſelmündungwar ſeitdem Weichſelhochwaſſerdes

Srühjahrs1924 gegeben,das dieMündung der Weichſelbedeutend

vertiefthatte.Um den Kohlenexportüber Dirſchauzu organiſieren,
wurde im Juni 1926 die Geſellſchaft„Wiskta-Valtyk“begründet,

E der mehrere Bergwerksgeſellſhaftenbeteiligtſind.Dieſe

eſellſhaftſeztees ſi<au< zum Ziel,Dirſhauzum Seehafen
auszubauen.

i:

Um eigenesSchiffsmaterialzur Verfügungzu haben,kaufte
dieGeſellſchaftſehs Schleppermit 560—740 Pferdeſtärkenund

Seeleichtermit einer Ladefähigkeitvon 600—1200 Tonnen. Und

ſogelanges,noh im Laufedes Jahres1926 über Dirſchauetwa
240000 t Kohle zu exportieren.Davon gingen aber nur etwa

60000t über Schiewenhorſtin die See), während der Reſtauf

Weichſelkähnenna< Danzig geſchafwurde, um dork auf See-

ſchiffeverladen zu werden. Zunächſtaber hattedie Geſellſchaft

„Wista-Baltyk“vielArbeit mit der Ausbaggerungder Weichſel-

mündungbis Schiewenhorſt„und erst auf einen Druck von

Seitendes polnischenMinisteriums für Gewerbe, Handel und

SftentlicheArbeiten hin, führte der Danziger Hafenausschuß

im Frühjahr1927 Baggerarbeitenauf der Weichsel und an der

i
eichselmündungbei Schiewenhorst aus, indem er die Wasser-

tiefe,die 314 m nicht überschritt,auf 7 m brachte.“ Neben der

Vertiefungdes Flußbettesſah die Geſellſchaft„Wiskta-Baltyk“
ihreAufgabedarin,einen Hafen zu ſchaffen,der auh größeren

Anforderungengewachſenſeinkonnte. Seit Februar 1927 haf
man den bei Dirſchauſhon aus preußiſcherZeither vorhandenen

&Slußhafenaus- und umgebaut,indem man das Uferum 1!s4m

erhöhteund auf einer Sktreke von mehrerenhundertMekern

mit Betonplattenbedec>te,fernerEiſenbahnanſchlüſſeund Ver-

ladeeinrichtungenherſtellte.Nach dem Zeitungsberichtdes „Glos

-Prawdy“,aufdem dieſeAngaben beruhen,ſollendie Dirſchauer
Hafenanlagenim Stande ſein,eine Jahresausfuhrvon einer

MillionTonnen zu bewältigen.Vorausſeßunghierfürbleibeabey

daß die WeichſelzwiſchenDirſchauund der See, und auch die

Mündungbei Schiewenhorſt,dauernd dur<hBagger auf der

gleichenWaſſertiefeerhaltenwürden. Die ſhon genannteZei-

tungmeint hierzu:„Es wäre erwünscht, daß die Regulierungs-

arbeiten in einer Hand ruhten und ausschließlichdurch das

Ministeriumder öffentlichenArbeiten ausgeführtwürden!“

j
DieſeerſtaunlicheForderung,daß aufDanzigerHoheitsgebie?

ein polniſchesMiniſteriumdie Weichſelregulierungsarbeikenvor-

nehmenſolle,iſtſhon in der im vorigenJahreerſchienenen,und

von dem polniſchenKapitänJ. KlejnotverfaßtenSchrift„Wisla
Morska“ (DieSee-Weichſel)erhobenworden. Nachdem Klejnokt
betonthat,die polniſheRegierungmüſſeverlangen,daß der

Hafenausſhußſi für die Rückgabe des von der preußiſchen

RegierungweggeſchafftenBaggers„Thor“oder fürStellungeines

Erſaßeseinſetze,denn die Sicherungder Niederungsgebietedes

KreiſesDirſchauverlangedieſes,macht er folgendevielſagenden

lusführungen:„Polenwürde gern alleLasten ausschließlichauf

Sich nehmen, die mit dem Unterhaltder See-Weichsel verbun-

den sind,nur aus dem Grunde, um sich die vollständigeVer-

waltung der Weichsel unmittelbar bis zur Mündung zu Sichern.

Die Bemühungen Polens beim Völkerbund im Jahre 1923 um die

Verwaltungder lebenden Weichsel (damitmeint der Verfaſſer

ebenſowie mit dem Ausdruk See-Weichſeldie geradeFührung
der Weichſelvon Dirſchaubis Schiewenhorſt)in seine Hand zu

bekommen,gelangen nicht wegen der ungeschicktenErledigung

1) In den Monaten Januar bis November 1927 gingen von Dirſchauaus

etwa 158000 t Kohlenüber Schiewenhorſtin See.
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dieser Frage durch den ersten Präsidenten des Hafen-

ausschusses, des Obersten De Reynier, und im Völkerbunde
selbst infolge der unfreundlichen Haltung des spanischen Dele-

gierten Quinones de Leon, der über diese Angelegenheit Be-

richt erstattete.“
Der Verfaſſermeint weiter,man könne den Danzigernnicht

zumuten,50 2 der Koſtenfüreine Anlagezu kragen,die gar nicht
im IntereſſeihresHafensliege.Deshalb ſ{<lägtker eine Teilung
der Intereſſenſphärenvor: Polen ſolleunter ſeineunmittelbare
Verwaltungdie Weichſelpon Dirſchaubis Schiewenhorſtnehmen,
und Danzigdie Toke Weichſelvon Einlagebis Weichſelmünde.

Im übrigenTeil ſeinerBroſchüreerörtert der Verfaſſerno<
dreiHafenprojekte:als erſtesausführlihden Plan,den Dirſchauer
Hafen unmitktelbaran die Grenze des Danziger Gebiets nach
Czattkauzu verlegen,wo dauernd eine größereWaſſertiefeſei,
und vor allem die Durchfahrtunker der DirſchauerBrücke ver-

mieden werde.
Im zweitenProjektwill er den DirſchauerHafen unmiktelbar

auf Freiſtadkgebiek,nah Einlageverlegen.Als drittesProjekt
erörkert er dann den Bau eines Kanals von Dirſchauaus mitten

durchdas DanzigerWerder, der bei Plehnendorfauf die Toke

Weichſelſtoßenund bei Neufähr in die offeneSee münden

ſoll,und ſchließtſeineSchriftmit folgendenAusführungen:
„Der Bau eines Seekanals mit einem Hafen auf den Dirschauer

Wiesen, der durch Schleusen mit der Weichsel verbunden

wäre, würde es ermöglichen,Schiffe mit einem Tiefgang von

fünf Metern bis nach Dirschau zu bringen,und bei allmählicher

Vertiefung des Kanals könnte dieser bis auf neun Meter ge-

bracht werden. Wenn dies erreicht ist,wird der Hafenkomplex
Gdingen, Danzig, Dirschau mit seinem Schiffsverkehr die erste

Stelle an der Ostsee einnehmen, was man schon jetztdaran
sehen kann, daß der Verkehr Danzigs im Vergleich zu der

preußischen Zeit um 130 % gewachsen igt.“

[„GtosPrawdy“ Nr. 340 S.9 R. Klejnot,Wista Morska od

Tczewa do morza a przystanie morskie Tczewa (Die
See-Weichsel von Dirschau bis zur See und der Seehafen
in Dirschau),Dirschau 1926. Vgl. auch „Almanach Zeglarza
Polskiego“ (Almanach der Zeitschrift„Der polnischeSee-

mann“),Dirschau 1927/28,S. 52/53.] (31)
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